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Da6 Xl. Kapitel.
Die Wart und Pflege der Stutten wann sie jetzt fohlen will/

und wann sie würcklich gefohlet hat.
Innhalt. bleyfarbigen in der Gestalt eines Miltzes erscheinenden

. Fleisches/glatt und lang rund/anderthalb Zollbreit/ei-
^T7!» Z°»Md-.D,°r-,undbwnah.vmZM

xenr"Ä^ h-tssen. h. z. Was Nix. UN d zwar/nach diesen/dreym o.menlionen/der Lange/

xomzn-! oder Pftrde-Gifft. §. 4- Mann das Füllein vr. Dlcke und Breiten / unterjchiediich /nach dem auch dasvenluchcommr.§. ?. Wann es unordentlich kommt/ was Fullein groß oder klein gefallen. Man hall ins qemein
L?u'tbu/' Wmc^Watt der Mutte?d.egel dafür / es ziehen die Füllein / durch Hülffe dieses tti.'plZ.w°sjuthun. H.7. Wettere Watt der stutte / d.e ge. m-ne8. d.e benöchigte Nahrung/wannsie noch in Mut-

§. i. terleib verschlossen l»egen/ansich.weües,ust vornen auf
der Zunge liegt. Herr Winter rühm sich/daß er auch

.^As vorhergehendeRegister wird uns ge» zwey »ippomanes, bey einem Fohlen gefunden habe/
,) wiesen haben/daß eine Stutte insgemein Ob nun wol die gemeine Leur aus dem ttipp^msae.. viel
k von der EmpfangnuS an / biß an das Aberglauben ziehen/und glauben/ daß die jemge Rosse

Werffen eilffMonat und zehen Tag gehe- von einer ausbündigen Fürtresslichkeir werden sollm/wel-
also wann zum Exempel die Castanien- che man verwehrt/daß sie dasselbe nicht hmunteMuckt'n:
braune Stutte mit zwey welssen hm- So N doch dieses unwidersprechlich/daßdieses tt.ppom.

tern Füssen den 26. k^rru beleget: zehen Tag darauf oder Pferde-Gifft/einenachdrücklicheWürckung in der
wieder aufdie Prob geführet worden/ und den auch Ca- Artzney habe: wie wir es dann in erlichen oben schon be-
stanien- braunen Hengst nicht mehr zugelassen hat/so weiß schriebenen Roß - kecepren zu gebrauchen eingerathenman daraus/ daß sie dem 26. Kiarrij empfangen: so wird haben.
sie um den 6. Xlsttii fohlen. Und so ferne. Was vor §. 4. Wir fahren aber wieder in der angefangenen
dieser Zeit/ oder spater/ nemlich entweder im 9. oder nach Beyhilss/die man einen Pferde/das foblet/thun soll/ forr.
dem 12. Monat fällt/ das ist schwach und gebrechlich/und Wann nun das ttippomanes fein bald hinweg: weil/ wo
wird am längsten gelebet haben/ oder wann es das Gluck das Fohlen die ausserlicheLufft empfähet/ und darnach
Harz aufzukommen / so wird es nicht viel Schatz werth schnappet/ das Pferde-Gifft alsobald von der Zungen m
seyn- Es ist an einer Stutte was besonders / und erwas / Magen / und hinunter geschlucket / hernach aber nimmer
das kein Thier hat/ daß/ wann sie füllt/ sie aufden Füssen von ihm zu haben ist. Wo dieses geschehen / fo siehet er
stehet; da andere Thier nur liegend werffen und gebah- zu/ daß er dem Fohlen gar bey denen vördern Füssen / von
ren. der Mutter/und heraus helffe/und ohne Versaumnus

§. 2. Gleichwie aber die Sache des wurckuchen einiger Zeit/mit einem Messer oder einer Spate/welche
Fohlens gar offt Gefahr/ so wol für das Mutter-^ferd, aus einem Escheubaum gemacht werden / die Ballen an
als für das Füllen führt: also soll man desto sorgfaltiger denen Sohlen ablöset und ausbreche / und die Hufe/ ehe
Achtung geben/ daß man die Zeit des Werffens wol be- beydes hart wird / recht bilde. Und so hilftt man / wann
mercke: damit die jenige / welche Hand dabey anlegen das Fohlen von der Mutter/dem Lauff der Natur nach/
sollen / gleich an der Hand seyen. Nemlich wann es sich oder recht kommt.
anläßt / daß die Stutte fohlen will / soll man es also bald §. s. Wann sie aber umgewendet / wider die Na-'
dem Stuttenmeister/wann einer gehalten wird/ ansagen; tur und für Mutter/ und Füllein gefährlich kommen / fv
oderwann dieser nicht zur Stell ist / dem Ober-Knechtmuß auch mehr Fleiß und Mühe angewendet werden.
ruffen,und es dem Schmiden zu wissen thun. Jstnun Nemlich wannesrücklingskommt/somußmanihm zu¬
dem Mutter- Pferd das Wasser gebrochen/ woraus man vörderst den Kopffrecht wenden/ und es eben/ als wie bey
ein sicher es Kenn-Zeichen / daß die Stutte bald fohlen denen / welche rechtgekommen /bey denen vördern Füf-
werde / nehmen kan: So muß eine verstandige und der ftn anfassen. Wann sie mit einem vördern Fuß zuerst
Hand Griffe gewisse Perfon die Arm undHände wol ein- kommen / da ist es gar ein mißlicher Zustand. Bey die-
schma'tzen / und so ferne das Fohlen noch in dem Bauch sem Fall muß man den Kopss zu bekommen / und / wie
der Mutter /und an das Tag-Liecht in einem Helm oder recht/zuwenden trachten. Etwas weniger Gefahr hat
Folie kommt/ sich nicht säumen/ es von dem Helm frey zu- es mit dem Wurff/ wann das Füllen mit emem Fuß hin¬
machen : daher das Felle ausreissen; sonsten würde das ter sich kommet. Da ist die erste Sorg und Bemühung
Füllen darinnen/ aus Mangel gnugsamen Athems / ersti- dahin anzuwenden / daß man gleich den andern Fuß auch
cken müssen. Manches Füllein hat dieses Fell vom Kopff ertappe/und dem Füllein gar ferner von der Mutter helf¬
biß an den halben Hals / und manches biß an den halben fen möge. Das leichteste ist/ wann sie hinter sich mit bey-
Leib. Nachdiesemfoll man demFoblen/ wo ferne der den Füssenzugleich kommen/und da braucht es gar ferner
Kopff nicht gerad käme /selbigen zu recht kehren/ und mit keiner Kunst/ als daß man sie nur ergreifst / ihnen wie die-
eben dieser Bemühung das Nippomsnes, oder wie sie es sem/welches hinter sich mit einem Fuß gekommen Heisse/
nennen/ das Pserde-Gifft wegnehmen. und / wann der Helm da ist / denselben ohngesäumt auf-

§. ?. Dieses Pserde-Gifft ist von vielen der Farbe/ reisse/und dem Füllein Lufft verschaffe. Wannsieaber
des Orts nach / wo es an dem Fohlen wachse/ was es für über quer/ oder aufder Seite kommen / so ist es aar leicht
Krafft habe/ fast abergläubischbeschriebenworden. Wird mit denen Füllen aus/und daher dieses der gefährlichste
von etlichen für ein MA/das es dochm'cht ist/ob es gleich Zustand/welcher sich bey dem Foblen einer Stutten ereig-
einem gantz ähnlich ausKet, gehalten. Es ist aber nichts nen kan. So ^espersr dieser 5all ist / so wenia mußman
anders / als ein dünnes Stücklein / eines rothlicht- halb- Mdern/derMutterund dem Füllen nach be/kcMöglich-

keit
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keit hilffliche Handreichung zu thun. Wie bey allen/so des engen Platzes beschädigt werde. Damit endlich das
muß auch hier derKopff zu erst recht gewendet werden. Fullein sich nicht in der Mutter Halffter-Strick sich ver-
Kan diefes nichtgleich seyn/fo sehe man / wie man die vor- wickle / welches offr Anlaß gegeben bat/daß dasAüllen
dern Füsse erhäsche / und / so viel man kan/ helffe: Und da- von der Mutter ertrücket wordenSo entkalke man sich
mit nicht Mutter und Fullein drausgehe/zusehe/das Fül- lieber gantz von dem Anhencken der Mutter. Und weil
lein von der Mutter / es mag todt oder lebendig seyn /zu- das Füllen seine Nahrung von dem Gras/ und den Tisch
bekommen. Bey so harren und gefährlichen Zustand gleichsam bey der Mutter-Milch finden muß/ so bat man
mußman der Mutter mit Wein / worinnen Fenchel ab- nicht nöthig eine absonderliche Fütterung mit dem Müllen
gesotten worden / in die Nase spritzen/ die Nase etwas zu- sürzunehmen / biß die Zeit das Füllein abzusetzen/ und von
halten / und den untern Leib abwerts drucken. Ware der Mutter abzustossen / verHanden ist. Allem / da sieb
aber das Füllen in ihr schon tod so lasse man ihn den doch offters erzeugt / daß / wann das Füllein im klarcio
Rauch von einem angebrennten Kühn in die Nase gehen/ geworffen wird / noch kein Gras hervor gestochen hat / so
giesse ihr einen austreibenden Tranck ein / sie eine halbe muß es in dem Heu der Mutter mit zehren. Nur muß
Stunde stehen / und trachte darauf das abgestandene das Füllein abgehalten werden / daß es das Futter mit
Fullein/ so gut als möglich aus der Mutter zu bringen. derMutter nicht aus dem Bahren fressen. Wann es nun

Der erstgemeldeteTreibe Tranck wird soverferti- grösser und von der Mutter beliebt worden/so kan esder
get/man nimmt Zij.Zimmet-Rinden/Venedischen Bo- Mutter aufdie Weide folgen; sonsten/wann das Füllein
raxZj- Orientalischen Saffran Zi6. Beyfuß.Wasser daheim bleibt/und die Mutter ausgelassen wird/fowird
ßviij. Dieses mische man alles untereinander/ so hat man die Mutter gar unlustig ; bißweilen werden sie auch gar
einen Tranck der auf einmal muß beygebracht werden, vor Sehnsucht kranck / wann sie ihre Jungen eine Zeik
Oder: Nehmet Sevenbaum und Hafelwurtz/ von jedem lang nicht vor sich sehen und entbehren müssen.
Zs. Zij. Eisenkraut Wasser Zv>j. Dieses untereinander
wolgemischt / und zu einem Tranck auf einmal ange, 5 ÄNMtÄUtWÜ.
^ 6. Ist das todte Füllein mit fo viel Mühe und n. §. i.
Noth von der Mutter gebracht / fo muHdie Mutter / von
der ausgestandenenbeschwerlichen Gefährlichkeitwieder <^As bey denen Thieren die Natur eine gewisse Zeit
erquickt werden / welches durch folgenden Starck- und gebahren gesetzet / bey denen Menschen aber sel-
Krafft -Tranckzuerhalten wäre. Nehmet Z-j Zimmet- bige nicht also gewiß clerermmiret habe/ ist so wol
Rinden / Nagelein und Muscarblühe jedes ZB. ^)tar- von den alten PKilolopliis als ^eciicisgeglaubet worden,
cken Wein Zviij. Untereinandergemischt / und einen vicl. ^riüoc. 1.7. clebikor. sm'ms/.csp. 4. Lon5 camea
Tranck auf einmal draus gemacht. Uberdas muß man paui.ämsnli.inlren.Num-e pompil.cum ttippoclsre.
sie mit Wein waschen/und bey etwan hernach sich ereig- p.6-.kmulr.lc^. Welches eben auch die Ursach ist,
neten Zufallen/ gar wol pflegen/wann sie davon kommen warum die Gesetz / zu Vermeidung allerhand inconvs.soll. menrien / hierinnen eine gewisse Zeit benennen / und sol-

§.7. Nach diesem Mißfall kehren wir wieder dahin/ che vielmehr von den jenigen / was offters zu geschehen
wo es recht zugegangen / und wo das von der Mutter ge- pfleget/als von diesem / was sich selten zutraget / her¬
kommene Füllein lebendig ist. Dieser Mutter mußman nehmen wollen/t.z.ö^.ffcle l^. damit man gleichwol
die Ki»k«icem mit warmen Wem wol waschen / sie wol (als woranso viel gelegen) wissen möge/in was vor Zeit
und warm zudecken / und ihr zwey oder drey Schnitte die zur Welt gebohrne Kinder vor ehrlich zu halten / und
krafftigenschwartzen Brods in Wein tuncken/und ein- also derer jenigen Rechte/so denen ehelich gebohrenKin-
geben: welches sie trefflich starcken wird. Dabey muß dern zu kommen / fähig seyn, vusren. sä l. 29. p. ff. cls
man ein von Erlen-Holtz bereitetes Saltz imVorrath/ leider. öcpottkum.SolcheZeitaberist durch die Gesatze/
und das Füllein zu dem Ende damit bestreuen / daß die von den siebenden biß auf das zehende Monat ein¬
Mutter bessern Lust / ihre Frucht zu belecken / und das fchließlichen gesetzet worden / l. 7. ff. cie Kar. Kam. l. z. in f.
verlassene anzunehmen bekomme. Die Stutte felbsten ff.cle tüisSclcgir.Kercll.l.Lallus.29. pr.ffcle liber.sc
muß nach diesem hoch angebunden/ und in diesem Stand pol!K so / daß / wofern die Rechnung von dem Hochzeit-
bey zwo Stunden lang gelassen werden. Auch soll man Tag angestellet wird/man denAnfang des siebenden Mo-
sie sobald und vor dem 12. Tag der Genesung / oder nach nats/und also 18 -.Tag/!. > 2. ff.cle ttar. Kom .l.z . §. f. ff.cis
der Geburt / aufdie Weide zu treiben/ innen halten. sukS!lesir.lierecI.(vici.rsmen«.ickr.p.2.6ec.89.n.4.)
Damit die Milch nicht zu hauffig ein- und hervor schiesse, So man aber selbige von dem Tod des Manns oder des
sohatmandasFutter wol zumassigen/undder Stutte/ Vatters ansähet / eine Zeit von zehen Monaten, vicl.
wanndieMilch hauffig kommt/weniger zu geben; mehr Leuk. cie macrim.cap. z6.L2rp2.spr Lonlili.1.2. clef.
aber sürMen/wann die Milch nicht in gehörigem Vor- 224.6c«.ickr.p.2.cli:c.89.2.n. ^a/ wohlgar denAn«
rath vorhanden wäre. Im übrigen findet sichs offt / fang des eilfften Monats psiliren lasset. vicl.Larsn^s. rr.
daß die Stutten ihr neugefallene Füllein nicht anneh- cie parru.csp. 14. n. z z. Larp^pr. torens. p.4. c. 27.6ef.
men noch erkennen wollen : dahero beissen und schlagen i s.öe^ickr.6.clec.89.n.k.Unddurch diese Benennung der
sie nach ihnen, und daher weil sie noch zart/ so könnten sie Zeit haben die Gesetzgeber vornehmlich auf2. Stück ge¬
leicht zu schänden kommen : deswegen muß man es der sehen; i.) Das die rechte Kinder durch die Enge der Zeit
Mutter immer für die Augen/und sie selbiges zu lieben an- von ihren Rechten nicht mögen ausgeschlossen werden;
weisen: wird mans offt mit obigen Saltz bestreuen / so Und dann 2.) daß man den Wittiben durch Zulassung
wird die Mutter selbiges abzulecken /und zugleich/ vermit- einer gar zu langen Zeit /nicht Ursach und Gelegenheit
telst dieses Betrugs/ihr Junges zu leiden und zulieben an- zum unehlichen Beyschlaffgeben möge / welches alles be-
gereitzet. Bey dem lebendigen Füllen hat man noch zu reits beedes durch dich Zeit der ,o. Monath vermieten
bemercken/daß man es gar nicht angreiffe/ aber zur Mut- worden; So/daß diejenige/ welche vielleicht im fünfften/
ter in einen warmen und raumlichen Stall legen / und vierten Monat/ oder noch eher / von der Hochzeit an ge«
für seyn/ daß eö nicht erkalte/ oder von der Stutte wegen rechnet /auf die Welt kommen/ vor keine eheliche Kinder
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zuhalten/ s'A >. i2.ff.6eksr. Kam. JHiewolen k.en». Was von der sieben monatlichenGeburt bißhero
ruz tütinvpinus lid. z. cje privii. ruttic. c. 8. Li ^ncon. gesaget worden/daßnehmlich selbige in demStand Rech-
z^irsnäol. exerc. l. cie virsl. ö! no,z v-ral. parc. con. tenö vor rechtmäßig zu halten / eben dieses lst auch von der
rrsire Lxempla beybringen/den auch die Erfahrung in acht monatlichen zu lt-ttmrc'N / dann obgleich viele so wol
so weit beystimmet/ daß dergleichen Kinder bißweilen ge- aus denen ^clic>s als ^L>is dahin schliessen / daß diese
lebec/immittelst aber gleich so viel von sich gezeuget haben/ Geburt ohnmöglich leben könne/viä.Lsii.z t>I.^.csp. 16.
daß sie noch UttMig seyn. vi6. v^ies. in pkilolopk. lscr. ttlppocrar iidr. äcv ^imettr-.pzrr. m pr.A udr. äe LÄr-
csp. z- ^ Lsrp^.in^urispr.Lonsitt.!.2.6^.227. r>. 11. nib.circ.ün. wol folglich weder der Erbschafft fähig seye/
Welche Lxempls aber sehr rar / mithin etwas gewisses noch auch das Vätterliche Testament aufheben möge,
hierinn N zu ciere.mmiren/ nicht hinlänglich genug sind. Lsrcc,lin !.(Is!>u8.pr.n.,2.öaIci.in t. l7.L.6egoculgr.
v I. ,z cie/enc.Sc inrerlocur. omn.juci. ^ciä.psul. (.^n.in l. !2.ff. 6ekzr. kom.Lsttrer»s.Lc 3icksr6. in I.
^zcck.qv.me6ico-wtzsl.Iit,.l .elc. 2.qv.2.Was esNUN z.n. z.L.6epc>kkum.bere6. instic. ^tciar ?n I.129. 6s
mit denjenigen/so vor dem siebenden Monat gebohren / V.5.X5cnocIi. l..2.6e srdicr.cat. 89.N. 38. Se(ZipkLn. sä
vor eineBewandnus / eben die Beschaffenheithat es mit 1.2. L. 6? pc>kkum.kereci. mka. Welcher letztere so gar
diesen/so im eilfften/zwölffren/ dreyzehenden:c. Monat rek-ret/daß das Parlament zulvulols wider den^-
von dem Tod des Manns/oder des Varrers an zu rech- rumO^in-t-Krem gesprochen habe.^clcl. pLrr.^dr. sä
nen/zur Welt gebracht werden; dann ob es gleich hier- 1.124.6« V .5. k^uj»c.i.rl t'aul. ten:.lib.4 rir. 9. So
innen abermalenanExemplennicht seblet/ vermög wel- ist doch die wiedrige Meinung viel gegründeter. Dann
cher erwiesenwerdenkan/daß auch die Weiber im eilffren gesetzt/daß nach der vorigenN.'einung einpsrlus o^time.
Monat und noch später / nach dem Tod ihrer Manner ttn8, oder ein achtmonatliche Geburr / entweder natürli-
Kinder gebohren haben/viö.^Icisr. lib.z. psr-.6ox. csp. cher Weiß, oder aus einem Zufall nicht leben könne(wel-
/. (^eil. ?. !>!. cap. 16. S: Kt>rgn6o!. kxerc. l. so soll ches/ ob es in allen solchen Geburten / und aus was Ur-
man doch/um vor angeregter Ursach halber von der Vor- sachen wahr seye/ wir denen Herrn ^eclicis auszumachen
schrissr der Gesetze nicht leichtlich abgehen, t. ?.Z.pen.ff überlassen) so können doch die Rechts Lehrer hieraus kei-
lie suis Sc leKir. Kere6.l. 29. pr. ff. 6e liber.öl postk. öe neswegesschiiessen/daßeinesolche Geburt nicht vor ehr-
^lov.zy./iclcl.LarAa^s.cjepÄsruc-sp.ls. Eswä'.edann/ lichzu halten/ wol folglich desVärrerlichenErvs nicht
daß zu erweisen stünde / daß einige Zauberei) mit unterge- fähig seye/ gestalten es genug/ daß em Kind mnerhalbder
lauffen / und in Kraffr derselben / die Schwangeremae- in den Rechten benamsten Zeit zur Weit kommen / ob sel-
bahren verhindert worden / welches / daß es geschehen bige gleich nicht gar zu gewöhnlich/oder/daß selbiges auS
könne / bezeuget kiarrin. velrio vil^uiiir. ^»ßicsr. päff Mutter-Leib lebendig geschnitten worden / ob es gleich
Und diese Meinung ist in dem Stand der Rechten die al- nicht lang hernach mehr leben kam v. l. 14,. 6eV >. K?
le? wahrhafteste/(?ilclcen. 26 6.l. (Zallus. n.sp.Lsrsn- !.6.ff 6e in vff. re^am. ^.66.p2ul.^mm2n.inlren.I>Ia'
zc2. 6e parcu. : f.n.9. le-jq. kvrtter. p. 1. mse?ompil. cum Uippocrsr. p. von welcher
ciilp.z.^u. 4. öc f. Wiewolm auch die wiedrige Meinung General-Rcguldemnach / weil der psrru- is,
ihre /^ä'iserenren hat/ vicl. ^oromznn. 9. vdl. 9>ö< Paul, oder die achtmonatlicheGeburtdurch kein Gesetz excipirt
^?ccd.l'b.2.()u.^Lä IeA.rir.2.qu 4.N. 19.Und in der Heu- wird/ als ist nothwendig daraus zuschiiessen daß dieselbe/
tigenl'rsxi zum össrern oblervirer wird/ worbey aber sich so fern sie lebendig auf diese Welt gekommen / Nicht min-
wol in acht zu nehmen/daß entweder keine Gelegenheitzu der als die sieben« und neunmonatliche / vor rechtmassig
sündigen aegeben werde/conrra j.z §.20 ff.cierran;»6t.l. zu halten/wol folglich der Väterlichen Erbschafft fähig
z 8- §. ,. ff. 6e k. V. Oder / daß einer keuschen U-zrron seye. Vicl. «Llioppin. cle priv. rukic. i. z. c. z. öc ^cel. rir.
nicht unrecht beschehe. I.6.t!.uncje Vi. dahero dann ein- cle lib.Le pokkum. n. sf. ubi lecunclum ksnc opinio-
ftens das 1>»rlämenr zu l^sris durch solche Umstände be- nem juclicarum reielunr. Zlnjetzonicht zugedencken/daß
wogen worden / daß selbiges ein Geburt von 14. Mona- nicht allein / wie die Erfahrenheit bezeuget/ viel derglei«
ten vor rechtmässig erkennt hat / dessen Mutter nicht al, chen Kinder zu dapffern Mannern worden. V>6. plu-
lein von auserlesenen Sitten uud guten Ruff gewesen / tarck. cle plscic. ?tii!c>lopk. I.. 5. c. 8. Hrittocel. 7.
sondern auch in Zeit ihrer Schwangerschaft bey den Kittor. anim. c. 4. plin. 1.7. Kl.N. c-. f. üc ^liranäol.
nechsten Freunden und Erben des Manns fleißig bewah-- excrc. r. cle vitgl. Lc non vira?. parr. sondern auch / daß
ret worden ist/ allermassen solches bezeuget (-orc-lreclus sich die Weiber selbsten offtermalen in ihrer Rechnung ir-
»6 dilo v.z 9. Allein dergleichen/und andere Lxempla müs- ren / so / daß bißweilm ein Geburt vor acht Monat aus,
sen mit Verstand angenommen/undnicht ohne allen Un- gegeben wird/welche villeicht von mehr oder weniger Mo--
terschied zur t!onsequen? gezogen werden/so / daß leicht» naten ist. Vi6?sul.TsccK.Q'b. 1. qusek. mcäico leß-»!.
lichen hieraus abzunehmen/was von dem Gesetz der En- rir. 2. qu.4. n. 1. seqq. Lsrsn^s 6e psrm. csp. »1. Se
gellander/Krafft dessen ein Mann ohn allen Unterschied ?gul.^mmsn.m lren.>lum. pomM. cum ttippocr.p.
die Geburt vor die Seinge sgnolciren und annehmen/ 7,.». iz. Wann aber die Kinder m wehrender Ehe nach
ftlbige auch der Erbschafft gemessen lassen muß / ob sie der in den Rechten benamsten Zeit gebohren worden / in
gleich ein gantzes Jahr/oder noch länger hernach / als er diesenFall haben sicsich ihresKindes-Rechtens allerdings
sich das letzte mal von seinem Weibgethan / zur Welt ge- zu elfreuen / ob gleich ihr Mutter eins in wehrender Ehe
bracht worden. Davon Larclsjus in ^cone snim. cgp.4. begangenen Ehebruchs überwiesen worden / oder solches
zu lesen ist. Und kan dieses Gesetz durch die Ungewißheit Verbrechen von selbsten bekennet hatte/dann weil man in
derGeburt nicht entschuldiget werdeu/anerwogensonsten diesem zweiffelhafften Zufall nicht wissen kan / von wem
aus eben diesen Fundament/ ein Mann / alsobalden in- die Kinder eigentlich gezeuget worden/ als ist denselben zu
nerha'.b zweyer oder dreyer Monaten nach gehaltner gut zu muthmassen / daß sie vielmehr aus rechtnMger
Hochzeit eine Gebührt vor die Seinige synosciren und Ehe gebohren / als aus dem Ehebruch erzeuget worden /
annehmen müste/ weiches aber/daß es unaereumt her- rexr.ett incap. kkore?6ek..^.!.mile8. il.§.6elunÄo.
aus kommt/ jedermänniglich gestehen muß. Vicj. (Zorokr. 7.K leq. ff sä I../u!. 6e ac!ulc. öl 1.29. F. I. ff. cle probst.
»6 dlov. ZI> krsnsk.Oilp.z. sclI..LitIiu!.membr.2. (Zsil. 2.0.97. n.7.8! z. ubi limui 6s s,rod?cic>ns
teÄ.s. üliarionis angesehen ohne dem inzweijfelhafftenIu-
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fällen der gelindeste Weg zu wehten / und vielmehrdas ein Kind in Gestalt eines Hundes / Behrens / oder auch
jenige was ehrlich als was unehrlich / desgleichen auch/ nur mit dem Kopff eines solchen Thiers hervor brachte;
was den Kindern vertraglich/zu prselumiren ist. per rexr. also können nn Gegentheil diese darunter nicht gezehlet
k äucko--.lüpr.cicsr. Wiewolen die Mutter/dieses ih- werden/die nur an ihren Gliedern einen Fehl/und ent-
res Verbrechens halber die auf den Ehebruch gesetzte weder mit mehr oder weniger Fingern/Zehen/ Händea
Strassbillichauszustehen hat / davon zu lesen I.ev. 20. oder Füssen / oder auch mitzweyen Köpffen versehen sind/
V. io.0eurr.22. V. 22. (scicl. d^rp?. pr. Oim. czu. s2. im übrigen aber eine rechte MenschlicheGestalt an sich

zo.jbjqrieOV.(^.säI^./uI.6es6uIr./.4.I.cjep.l. haben, l. 12. §. 1. cie liber.öc pottkum. Lcl. 14.^. äs
6. qu. 52. n. 26.) Kov. , 34. c. io. aucb. leä Ksc kom.(-ilcicsa s6 l. z.L.cle jj'd. Sc pottimm.

boclie.L.s6 l..su!.cle s6ulr.ö !P.H.O .arc, !2c>.ibiczue ^oes. sci ric.rje lib. Lc polikum. n. s2.Lc Lgrsn^s cis
voÄores. Gleichermassen wie die jmige zu bestraffen/ psrr.csp. 17. Obaberdie^onttrszutauffcn^ ist bey
welche vor den öffentlichenKirchgang und Lopuiacion demttemico^inckioinLommenc.gclOscrersl. rir.cis
sich miteinander fieijchlich eingelassen / davon zu lesen Lsprilmo.§. 1. nach zu lesen. Gleicher gestalten sind
<Harp ?c>vius)pruci. Lonütt. 1^. z .tlet .76.Lc lecjq.^äci auch diese Kinder schon vor lebendig zu halten/ die nur ei-

2. clek. I z I. S! kücbt. p. 2. clec. 89. doch sind die nen Augenblick gelebet haben / und in den Handen der
hernach erzeugte Kinder nichts desto weniger vor ehrlich . Hebamen gleich wieder verschiedensind / allei masim aus
zu achten/und zu ihrer ElternErbschajfrzulassen.per.j.i 1. dem jenigen abzunehmen / was bey dem (^rj -ov,» i-,
L.cle Kzrursl.lid.Ob aber auch diese sdthancrLLrbi ,I^r.tor p.z.c. 17 äet.i9.n.9.mitnach folgenden Woiten
schaffe fähig/deren VattervordemRirÄ)gang und zu finden. Ist euer Tochter Mlann gestorben / uns
PriesterlkcHer Lopulation gestorben ^ kan aus den hac sein ^yervew schrvangers L.ews / ^ujamt et-
Lzp. z. Le r. r. ^ 6e clanäettin. ciesponssr. can. slirer ncm Gütleinnach sich verlassen/ uno es hac nach--
c»us. ZO. qu. f. desgleichen auch aus den /enigen/ was mals bemeldrevc?ittweeuertLochcer/ einen jungen
5Zakn.s6^Vel.tir.6e k..K.n. s- lehret / abgenommen/ Sohn zurWelt gebohren , Ob nun wol solch z>lnd/
und erlernet tverden/ in welchen Stellen die vorgesetzte wie esgebohren worden/sich gar mcvcgeregee/noch
Frag verneinet wird : Wiewolen andere voÄores >el- gcs<Hr:cn. Dieweil aocr dennoch oie beyden ÄOei-
bige bejahen;8cburff.(üenc. l .Lonl. i.Lxpr^.cle marrim. ber so bey ihr in ihren gefährlichen Amds-Nochen
c. z.F.2.c)?!ov.in/pr.kc>ren5.p.2.c.l4.6ef.i2.Lc3r>-uv. gewesen/ Vermittelst iLydes ausgesaget / daß das
Lx. sä 75.29. rk. 26. deren Meinung auch inl^rsxi reci- Z^ud/als ihm ein wenig Pfeffer in die Aaase ge-
piret worden. vicj.OO.cic-ir. blassen und gerieben worden / zweymal Mit det

Jmmittelstaber wird nebst dem/daß den Kindern Naase gar mehlich gescHnupffet; So erscheinet
das Kindes-Recht von der Geburt angedeyen solle/zu- daraus so viel/ daß dasselbige das Leben nocH ge¬
gleich erfordert/daß sienicht allein lebendig auf die Welt habt/wie es auf die XVett Kommen Dahero dann
kommen / sondern auch zu keinem klonkro mcliniren: oberwehnees euerstLydams VerlasHnschafft / auf
dann wann sie entweder todt oder a!s Klonkra zur Welt dasselbe Rind kommen / und gefallen / welches her¬
gekommen / können sie sich solches Rechtens nicht anmas- nach solche VerlassensNafft/ ohngeacht/es bald gei
sen. l. l29 .6e V 8. !.z.L.6elib. Sc pokkum.l^ l4.ff.cje jiorben, und nicht die Tauffe bekommen/auf seine
k-^r. Kom.Sk 1. 12. §. l .ff.6e liocr.polibum. Gleichwie kNutter/eureTochter vererbet/ und des Vattertt
aber in dem Stand Rechtens - nur allein die ienige pr« NMder haben sich derselben anzumassen
^onttri,zu halten/welche mir kemer Menschlichen Ge- Fug. V R W.
stalt begaber sind/als zum Beyspiel/wann eine Mutter ^

Das XU. Kapitel.

Bon derzeit/und wie laiig/naG dl>m fohlen man eine Stntte
wieder belegen dörffe.

Innhatt- Nicht gereinigt. In welchem Fall so wol die Stutte/als
. der Hengst sich mächtig verbrennenkönnte.
5''' ?w° Ursache.,/warum man so gar §.. Wann nun eine Stutre sich nicht der ordent-

du Stutten/nachdem sie erst gefohlt/niclit wieder belegen
sollt, h. 2. Reinigungs-Mlttel für die Mutter. §. Z.Ei. ^eNAeitnach Nicht iatilemigcnron>.rt./joranman;ur
Mtliche Benennung der Zeit/wann sie aufs neu iu beschel- Beförderung diefer Purgirung ihrer Natur / folgendes
len sind. h. 4. Anlaß jur Frag: ob man sie alle Jahr be. Mittel aisfchajfen und der Mutter eingeben. Man nimt

5 ^ Wieviel manStutlen/mit eine« nehmlichnurZö.Pferd-Geilen/oder wie es dieFrantzo-
Sst/aufkM^adr/beschellen soll. ^ sen nennen Lovjlions cle LkevsI j Und so viel / als gNUg

ist/Eisenkraut-Wasser/oder Verben», gemei«
niglich Iüij. Dieses zu einem Trunck gemischt/wird di»

^Ann man von der Materie dieses Capi- Reinigung bald beschleunigen,
tels / oder von diesem Titel redet/ so fin- F ?. Wir haben in des vorhergehenden Capitels
den sich etliche / welche das Befchellen 7 §- eine Zeit bey zwölff Tagen (oder es kan um zwey
gleich nach dem dritten oder vierten oder drey Tag auch ehe/nach Beschaffenheit der Mut-
Tag da die Stutte erst gefohlet / wieder ter / feyn ) zu warten gerathen / biß man die Mutter
fürnehmen;aber in Warheit es ist um aufdie Weide zu lassen sich erkühnen solle. Und vor der

zweyer Haubt- Ursachen wegen etwas zufrüh: Dann erst- Zeit/ ist ohne dem kein Bescheller zuzugeben. Wann sie
lich kat es weder ^pperir noch Srarcke genug/ wegen der sich aber etliche Taq ausder Weide mit dem Füllen auf-
so hauffig-entgangeneKraffte des Lebens.Undfürs ande- gehalten / und durch Bemessung des frischen Grales/ und
re/ so hat sich manches Mtter-Pferd um diese Zeit noch den annehmlichen Frühlings/Lufft wieder lustig zu wer-

Uuuuuz den
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den angefangen/und man ma rket anobenfurgcjchuebe- gen wird/und sül sich nicht galtegeher/so soll man sie das

nen Kennzeichen daß sie wieder strumg/geil/ frech und drille oder vierre Jahr gälte gehen / und imt demHeng^
rossig worden / fo mag man ihrer Sehnsucht nach dem sten mit frieden lassen. Sie werden sich dadurch desto bes-
Hengsten Matten / und mir dem Bescheller wol über sie ser an Kl äfften erhöhten / und das Warten / im andern
herkommen : dann sie würde sich sonsten nur vergebens Jahr/ mir starcken und wolgewachsenenFohlen wieder
auswiehren / und auslauffen.In übrigen wird die reichlich einbringen.Die elenden Bauren-Stutten mö-
xis mehr Lehr Satze davon an die Hand geben / als sie gen bey unaufhörlicher Arbeit/ doch jährlich tragen; aber

' mit der Feder so genau zu treffend nicht mögen bejchrie- es sind auch die Füliem darnach beschaffen,
den werden. ^ , . ..... . § 5. An dieser Stelle ist die Frage noch: wie viel

§. 4. Wann aber etliche noch lm Zweistel jlnd / ob man Stutten mit einem Hengst / auj ein einiges Jahr be-
man die S tutten alle Jahr belegen soll.- «o^lst mit ihnen jchellen soll? Es ist ausgemachc/daj,'die Pfc'r)e.ileyt alledavon nichtzuhandlen/obman4.oder16. Tag nach dem gleich ansehnlich anSlarm nicht gleich ktastrig an der
die Srutten gefüllt / sie wieder soll bejchellen la>t'.'n: innerlichen Beschaffenheit seyen. Und we.l dieses ist / so
Dann weil ihnen fast ein Jahr der Ruhe für die Scm- muß man fein Ächtung geben / daß/ wann ein Pserd nicht
ten / da sie vom Hengst unbestiegen seyn >ollen/zu kurtz ist / gar starrt / man ihn, soviel Stullen nicht untergebe / als
so werden sie noch weniger / die wenige Tage nach der man wol thun darft / wann der Hengst innen und aussen
Fohlung gelten lassen. Sie jagen derowegen/ man tolle wol beschaffen ist. Mit dieser Ivlen^irung/wird man ei-
die srutten ein völliges Jahr gälte gehen lassen / wann nen Hengst laug daurend in erwümchter Bure erhalten;
man gerne ausbündlg- und köstiiche Pserde ziehen r.ill. dahingegen ein Hengst / der über seine Kräffle springen
So rathen sie auch / was das Füllen anlangt / nicht/ daß muß/ bey so unzeitig entzogener Stärck / vor der Zeit sei-
man es vor dem Herbst / oder ehe sie ein völliges ^ahr «er natürlichen Hik / und luba.-mrio.en Feuchtigkeitbe-
erreicht / von der Mutter-Milch abätzen Zolle; ^a man raubet /,>ar zu bald alt / schwach und abkrofflig/ und ans-
soileedas gantzs Jahr/wann die Mutter nicht nächlrg gedörretwird; welcher doch lang / ausser dieser Übel se¬
ist / oder gälte gehet / bleiben lasten. Wann auch die zung/ seine Dienste hätte leisten können. Jnsgcman er¬
Mutter schon im andern Jahr wieder beschellet Worten / laubt man einem wolgewachsenen jungen siarckcn >5>nc>st
und lrächt'g ist / so sr)ll man doch das Füllen denselbH-n über 12. oder höchsten i /. Mutter-Perde nicht. Was

gen an Ker Mutter zu saugen haben / ie sasirig- kräffcig- nach ihrer '
starcker und körniger werden sie; allein wei! wir bier mit genheit seiner Stnttti en /z» ^ ^
einem allgemeinenmittelmässigenHaus Varrer zu re-- Wann auch ein ^ena'lÄ ^ ^ zunehmen w-ssen.
den / und dessen Srütterey und Pftlde-Zucht einzurich- Srrünae m ^ be chriebcne zween
ten haben/ so gehet dieses gar lange Saugen der Zungen es der Stuttenmeisier bm emem b'e-An'
an lhren Muttern deswegen nicht an: weil das Gcstütte Woche einen ^aa / die -^1 >
gar zu Zahlrelch seyn müste/wann der Haus Vatter eine Schelmenzu fmren erlauben ^ m,/
iede Stutte so lang / b.ß zur neuen Beschellu.ig,warten eVnicht rN
lassen wo!te. Daher ist wol die moäer-tesie Eatsckci- ^ahr durch üb (?°o^ basgantze
bungd>-s-:daß,K>chw>--°mch,»°ttrSgl>ch, vch d>- gm.
Stutten so offt gälte gehen / also es wenig zu rathen sey /
daß man sie alle Jahr aneinander beschellen und trächtig
werden lasse. Gehen sie offt gälte ? so werden sie nur zur
völligen Unfruchtbarkeitvorbereitet / und gilt hier was
pliniuz von seinem Anssenbleiben bey denen veclsmürio-
nibu5 sagt: K.2l iv8 s6lum:quoä cK principium paulg.
kim 6et^nencli. Ich komme selten/das ist ein Anzeichen/

ReKts-Anmerckungm.
XII. tz. 5.

Eiln in diesem Say von dem übermaMen Sprin¬
gen der Hengste gehandelt wird / als entstehet bey

......... . dieserGelegenkeit nachfolgende ssrag,Was nehm-
daß ich bald gar "nimmer kommen / und gar ausbleiben lr'ch zu thun / wann jemand e»nen fremden Hengst/
werde. Wann auch wahr wäre welches wir doch schon ohnrviffend des Herrn seiner Seutten untsrgeben/u.
wiederlegt / daß eine Stutte nur biß in das zehende Jahr selbige darmlt bestellen laflen.-'Welche Frag kürzlich
ihres Alters gut bklbe/so würde sie bey dem gälte gehen dahin zu beantworten/daßselbiger zu Ersetzung allesda-
gar wenige D'enste / was die Slutterey anlangt / thun durch verursachten Schadens angehalten werden könne,
können. ' Nimmt man aber/nach dem Fohlen/das Be- Wann aber der Hengst hierdurch keinenSchadenerlitte/
legen gleich wieder aufs neue für / und läßt sie jährlich so muß er. wenigstens den gewöhnlichen Lohn (davon wir
tracht'g werden ? so tragen sie sich den Hals bald ab/ wer, Hieroben gehandelt- v. nor. juriö. §.4. c^p.4. K.
den seibsten schwach/und bringen auch dergleichenFüllein. dem Herrn des Pferdes bezahlen. Vj^.l.sz.Z.zs.
YZ^it einem Wort / die Mittel-Straß hat den besten ibiqueÖior>?t. <^c>ro!r. lir. s.K'.
Tritt. Wann eine Stutte nicht selbsten mißlich besprun- »te iurü«.

"O-iS-H?-"5^5-65-

Das
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Das XIII. Kapitel.

Von Absetzen und Abflössen der Fohlen von der MW.
Innhalt.

8. 1. Nachtheile / wann das Füllein zu lang unabgestossen
»leibt, h. 2. Wie man es abstößt. H. z. Die Mutter ist

auHumeickea. §-4- ?urZ»uon desZüUems.

§. 1.

'As allzufcheinliche Starck werden der Foh¬

len ist nicht allzeit dienlich; wo aber diesem

nicht so wäre/so solte man auch gerne da¬

bin einrathen / daß man es nach derer

Meinung/die in des vorhergehenden Ca¬

pitels andern Vers angeführt worden/je

länger je lieber / von der Mutter trincken lassen solle.

Wann das Füllein schon so hoch / daß es mit der Mutter

in den Bahren langen kan/ so wird es mit der Mutter zu¬

gleich fressen / und viel undienliches Futter bekommen.

Gestalten ein Füllein / ehe es zwey Jahr alt ist / kein gan¬

zes / glatt oder hartes Futter haben joll. Es würde die

Mutter/ wann es so sehr erstarrtet / absonderlich wann sie

wieder beschellt und trachtig worden / verderben. Dero-

halben ist die Absetzung von der Milch alsdann geschehen /

wann das Füllein drey Monat des Alters erlangt. Die

besondere Zeit/in Ansehung des Monds ist/wann er im

Steinbock/ im Schützen - Wassermann oder der Jung¬

fer ist im guten Schein mit dem Saturno.
§. 2. Die Art und Weise dieses Absehens (wel¬

ches dieJtalianer Smsmmare, die Frantzosen 8evrer

nennen) bestehet darinnen / daß man so wol die Mutter

als das Füllein / welches man abzustossen fürhat/in den

Fohlen-Stall hinüber führe / nachdem vorher ein we¬

nig Futter und Heu in den B aKren geschüttet ) und ein

wenigzartes Heu indenReuffen gestecket / und das Foh¬

len mit der Halfter an einen starcke Strick angeleget wor¬

den. Nach dieser Vorbereitung muß die Mutter / wel¬

che man erst mit dem Füllein in den Hohlen Stall gefüh¬

ret/vom Bahren Hinweg auö dem Fohlen-Stall schnell

abgeführet werden. Der dieses Überführen unternem»

men / bleibt wol eine paar Stunden / biß es fein ab und

ausgetobt / bey dem von der Mutter gesonderten Füllein.

Es wird jemand seine Wunder sehen / wie wild und un-

gebehrdig sich die Fohlen / mit Abreisten / niederfallen/

Hutzen und Schlagen anstellen. Daher bleibt man bey

ihnen / biß der tolle ?sroxytmu, und das anginge Sch-

nenfürüber / und das Füllein das Futter angenommen

hat. Inzwischen muß man sie bey einer Woche lang

mit laulichten vermittelst einem schönen Meel angerühr¬

ten/ aber ja nicht mit frischem kalten Brunnen - Wasser
trancken.

§. z. Unterdessen muß man / nach dem das Fulkein

aufdiefe Weiß von der Mutter gesondert/ und abgesetzet

ist / die Stutte / deren Eiter noch von Milch aufgeblasen/

überladen und beschweret ist / taglich wol ausmelcken/

nicht tieffer als biß an die Über» in das Wasser reiten.

Sonsten mögen sie entweder zur Arbeit/ die da massig sey

angehalten/oder auf die Weide getrieben werden-

§. 4. Zur Warte des Fülleins gehört noch / daß
mans gleich darauf/ ungefehr im öeprembri, oder im

sechsten Monar des Alters / bey abnehmenden Mond

wann er im Krebs / Wassermann / Fischen oder Scor-

pion ist«' mit Zj. /wcimonii purgire: und nach Vermes¬

sung etlicher Tage / mit dem ordentlichen und gemeinen

Stutterey Pulver biß zu völligen Reinigung/ versehe.

ReKts-Anmerckungen.
^ cap. IZ.8. 2. vers. Es wird jemand seineWunder sehen.

soM diesen Worten gehöret nachfolgende Frag; Od

Wödie Pferd von Naem / den kaiserlichen Rechi

rcn nach / wild- und zahme Thier Welche wie

bey dem dritten Cap. vieles Vuchs erörtert haben.

Das XIV. Kapitel.
Bon WallaKen.

Innhalt.

h.i. Ursachen und Anlaß des Wallachens. Ob es die Munter¬
et der Hengste mindere? Zeit des WullachenS. h. j.
Erste Art des Wallachens. §. 4« Die andere. §. 5. Wie

man s« hernach halte.

§. 1.

Wallachen oder dskriren der Hengste/

ist eine gewaltthatige Entmannung / wel¬

che/ wegen grossen Nutzens/ den diese Pfer-

. de in allenBegebenheiten / so wol im Krieg

als Frieden / zu Pracht und Bequemlich¬

keit leiIen/fürgenomenwird. Im Krieg ist deren Nutzen
fürtrefflich/ um so vielmehr, als die Hengste offt der gan-, .t.^f. .t. .^^

in allen Gesckncht-Büchern gar gemein sind. Man weiß/

wie viel sie nutzen / wann man hinter denen 8qua6ro-

nen herreiten muß; Auf Partheyen / und wo man sich

still in Geheim halten muß. Da man im Gegentheil offt

Leib und Leben / Ehr und Gut / durch Ungestümmigkeit

eines Hengstes verlohren hat/ wann ein behertzterSol-

dat aufParthey gegangen/und der Hengst/oder das gan¬

ze Pferd / eine Srutt in der Nahe gekürt / oder auch
nur den Huffschlagvon einen Mutter-Pferd gemercket/

und gerochen hat; da er dann nicht unterlassen gewaltig

zu wiehern / dadurch die gantze Parthey dergestalt ver¬
rathen worden / daß es der ärgste Kundschasster besser

nicht thun können. Was fangen die Hengste offt m den

Ställen/und wo man zu Felde liegt / für Jammer mit

Schlagen und Beissen an/wann sie neben einer Stutte

zu stehen kommen. Und was Ungelegenkeit ereignet sich/

wann man sie neben die Sturten in einen Zug spannen

will? welcher Gefahr wurde mancher/der aus einer Stut-

ten geritten/unterworffen/wann der Hengst/ ob er wol

von einem starcken Reuter geritten war dem deraufdem

Mutter-Pferd fasse / hinten aufgelprungen? Alle diese

Ungelegenheit- und Beschwerlichkeiten zu vermeiden/ hatman
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man das Lattriren oder Wallachen / als ein tügliches ihres Alters sind / maleick) aus die ^eide neben Man

Erfahrung wartet sie auch/ doch etwas niedlicher / als die andern,
dahin geleitet / behaubt^.i / l,a// dt^nen Äöallachen der als das ihnen so aar aemeine Scbeu-werden/ent-
te gute Muth / und d le erwünschte Munter heic gewaltig wohnen/ so werden ihnen entweder kleine Glöcklein oder
geweckttnundflü^ ^^^^"^^ ^ann sie von der Mutter abgeflossen
Zungen Hengst gelobet / nimmer finden könne. So wer- ^
^nsieauchgargernescheu/nndkönnen deswegen ihren ReRts-AnMt>r5klMat>NReuter eben so wohl/ als die allzugeistigen Hengste in
Schaden bringen. Es ist aber zu wissen wann der Hengst ^ä^p.14. ? 1 ^ ?
vorher freudig gewesen/undfrisch/daß ihm bey recht und ^ ^4. 1.0.2.
m gewisser Maas angestellter Lattrirung/ d^ese gute Be- MtzAnwall-ich/ob er gleich für kein mangelhaffces
fchaffcnheit nicht nicht genommen werde; Er wird zwar ^Kpferd gehalten wird , per 1. 6. §. ff. cle
auch nichtgebessert ln derMunterheit/wannnian ihm die, "^L6iÄ.kl.z8.s.7.ff.eo<j.(wofern ihm nur durch
sen Muthwillen nimmt. Wann aber ein Wallach ja so Castrirung nicht so viel benommen worden/ daß er da-
faul befunden wird/ so ist es vorher schon in ihm gewesen / ""rch seinen Muth und Stärcke verlohren / ^ 7. ff c^s
und man hat es / an der matten und tragen Färb / gar öc i. z z. §. 7. coä.) s» wird er doch / wann
leicht erkennen konnen: oder es ist auch die gröste Ursach/ er jemand ohnwissend verkauffet oder angetauscher wor-
daß die rLli'culi gar zu viel weg genommen; oder weil er den/der ihn sonsten/wofern er hierum (wie der Vcrraufi»
schon zu all war / da er so c^6t>rc worden- In beyden Kr) gewust/ nichtgekauffecoderangerauscher Halle / vor
Fallen kan er den Muth nicht behalten. geringschätziger geachtet / wohl folglich demKausser die

F. 2. Damit nun recht in der Sach des Wallachens Freyheit gegeben / daß er von dem Kauffschillma ecwaö
verfahren werde / so gebe man auf die Zeit und auf Art herunter ziehen darff. 6. j. zz. /. 7. ff. cie
oder Welse des Lskrirens Achtung. Was die Zeit an-- ^ont.koLve«üruacjcäeiuckc.I^veür.par5.ia 1-
langt / in welcher diese Züchtigung fürzunehmen; so ist es . , , ^
am besten/dem Alter des Fülleins nach/ wann man ein ^ Z« 4.k. <^x. it. Damit sie das ihm so M ae-
Fullein / das noch an der Mutter fauget/ und das -twan meine Scheu-Werden entwöhnen,
bey drey Monaten alt ist / darzu außerwehlt.So hat
man dreyerley Vortheile davon. Erstlich/ so nimmt es IgIe unanständig den Pftrdenbas Scheu-stynseye,
ihnen/ bey der Jugend/nichts an nöthigen Krassten. Und ^ kan unter andern leichtlich hieraus ermessen werden,
fürs ander können sie bey der Mutter-Milch/desto schleu- weilen sie dadurch nicht allein ihre Regierer und Herrn,
Niger meder ausheilen. Und fürs dritte bleibt ihnen der Adern auch sich selbst in die gröste Leibes- und Lebens-
MurtzH nachdrücklich/als wann sie noch Hengste waren/ Gefahr setzen/ auch vielen andern Schaden zufügen kön-
auch wachsen sie weit schoner/als die gantzen Rosse/daher, "en / zugeschweigen / daß hierdurch die vorgehabte Ver-
Der He.bst stehet lhnen nicht an. Aber wohl der Früh- "chtungen ausvielerley Weiß und Weeg in Stecken ge¬
ling/wann dieSonnimStieroder denenZwMngelaM. rathen ; li.oLvenkruac^. ^uclic. «kimsr. eovekr
Durchaus aber soll man dieses mit ihnen vom 18. Otto- p^rs. i.o. 14. Weßwegen dann wohl darauf zu sehen/
bris biß aus den -o.No vemd. nicht unternehmen. daß solche Untugend denen Pferden bey Zeiten abaewöh-

§. z. Die Art oder Weife / die man im Wallachen/ »et werde: immassen dann anderer gestalt niemand zuver,
beobachtet / ist zweyerley. Der Schnitt / und das Klopf- dencken/wann er vor dergleichen Wahr eine Abscheuhat/
fen oder Lahmen. Durch den Schnitt gefchiehtes wann mithin sich entweder derselbengantz undgar entsMaett
man die Geilen oderretticulos aus dem Sack / mit ge- -l)der/ so er/a/mit einem solchen Pferd ohnwiKnö Heim-
wissemKunst-Schnitt nimmt. Wobeywohl guteFur- Micket/und ihm dessen Untugend aufsein beMheneS
fichtvonnothen /wieviel man ihnen zur künfftigen Mun- Anfragen /^verhehlt / und das Pferd von Mger frey
terheit an den Geilen lassen will: dann man nimmt einem Zujeyn/gewahretworden/den sccochrtenKausfschillina
mehr von dieser Wahr/als dem andern. Und ist vernünss- jemem Verkausfer völlig zu entrichten sich waigert / oder/
tig / daß man denen / welche Lsnguinischer Natur/ das ist so er ihn schon bezahlet / dieser der dem erhandelten Pferd
welche hitzig und feucht/ oder Blut reich sind / den Vor. anklebendenUntugend halber so viel/als solches deshalben
rath ziemlich beschneiden ; und im Widerspiel / denen geringschätziger erachtet wird / hinwiederum zurück lor^
matten und kaltsinnigen Rossen / deren melancholische derr.I-4.§. z.k4.1-43.K^e^<iij.Lji<A. anerwoaen ee
Lomptexion sich durch die Färb entdecket/desto weniger ja em solches Pferd/welches sich vor allen scheuet/ auch '
von denen Geilen nehmen solle. nicht einmal durch eine Brücken oder Wasser/ weniaec

F. 4. Die andere Art ist das Klopffen oder Lahmen/ aber dahin/wo manzu schiessen pfleget, zu führen ist/nie-
wan man durch gewissen Werckzeug diejenige Saamen- malen ohne Furcht eines bevorstehenden Unglücks ae«
Adern/wie die ^eciici reden vsla cleterenlia, und wel- brauchen kan. viö. R.crvenkrunck. Lc ^ucjic settimst
che von denen Nieren (renidu8) in die Geilen (reliicu- p« 1-n.12.L-14. Wiehochaberem jederManael oder
Ws) gehen, entweder gantz abzwickt/ oder mit einem höl- Fehler zu t-ixiren / und um wieviel geringer das Pferd
zernen Hammer todtetund zerquetscht. Die guten Kerls/ deswegenanzuschlagen/solchesistdenPferd-Verftandl^
mit welchem dergestalt verfahren worden/bekommenher- gen/ als zum Beyspiel den Vereitern / Stallmeistern/
nach den Namen der Klopsf-Hengste. Wann man nun Deuter- Fahnen- oder Hufffchmidten, Roß Arn
eme Vergleichung der zweyerley Wallach-Arten anstel- ten / Pferdhandlern / :c. an heim zu geben / weiche nach
len will/so gehen unsere ^timen lieber ausden Schnitt/ der Beschaffenheit des Pferds so wol als des Fehlers/
weil dieser geschwind geschehen und viel sicherer, dasan- wie auch der Gewol>nheirjedes Orts/solcheswol m-A.
dere aber schmertzlich-und gefahrlicher ist. miren wissen werden. I.Z4. ff. cie k. ^

§. 5. Nach diesem laßt man sie so gestümmelt und j utlic. -»im. equelir. i>
entmannt/so ferne sie auch abgestossen werden/neben an- «.4.L-/.
dern noch gantzen Rossen oder auch Mutter Pferden, die
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DaöXV.gapitel.
Das Benmcken der Pferde.

Innhalt.
§.l. Bemerckung der Pferde mit Namen, Ursachen der Beiner-ckunq. §. 2. Die gebräuchliche Italiänische Französische

und Teuriche Pferd-Namen- z. Das Zeichen-einbren-nen. §.4. Der Hrl/ wo man sie hin brennt. §.5. Für-
fichtigkeit dabey, h. 9. Verwahrung des Brands, h. 7.
Hmn Wmters Eintrucken des Zeichens ohne Brand. H. 8>
cdzrzgckes und besondere Art, Vatter und Mutler des
Fohlens / auch dessen Alter zu mercken. h. 9. Leibs- und der
Natur - Zeichen.

§. i.

! O man viel Pferde hat/ da werden sie nach
dem Wallachen/oder nach Erlangung ei¬
niger Jahre/entweder mit besondern Na¬
men/ oder welches gemeiner ist/ mit ge¬
wissen Zeichen und Zahlen bemercket/
kennlichund von andern unterschieden ge¬

macht /wodurch man zugleich sich und seiner Stutterey/
bey allen ritterlichen Personen einen gute Ruf macht/ und
die Art der Pferde/ welche gezeuget haben/und welche von
ihnen gefallen sind/ zu verstehen gibt: Weil man doch
glaubet/ von guten Eltern kommen gute Jungen. Und
derjenige / welcher ein solches Pferd kaufst / kan wissen/
von welcher Art er bekommen habe; und wie es sich zu
dessen Dienst werde abrichten lassen. Die Namen / wie
sie von andern untereinander in Teutsch- und Italiäni¬

scher Sprach geworffen werden / wollen wir nack dem
älpk-berl, im Welschen setzen: '

II ^>6mirzme
Hliegro
Hrcliro
^uvencuriero
Lsnciito
Lsjo
Lajo Lsksgny
Lsjo ctuuro
Lsjo olcuro
Lsiarino
Lärons
Lssbetrc»
Lskailjo
LarrsZlis
Le»lz tg.ccia
Lsllockio
Lei pelo
Lelic»
Lutkone
L^s»r
Lspiranco
Lsvaliiero

und so ferner

Der^cimirsl
der Frö iche.
der Unverzagte,
der Waghais,
der Verwiesene,
der Braune.
Kastenbraune.
Lichtbraune.
Dunckelbraune.
der Tanzer.
der Frechen,
der Zottige,
der Bastart.
Schlacht,
der Schöngesicht,
der Schön-Auge.
der Schönhaar,
der Echöne.
der Schalcksnan.
der Kaiser,
der Haubtmann-
der Reuter.

Die Französische Namen / so man gemeiniglich denen Schul-Pferden
zu geben pfleget.

1/ ksvorv
I^e miAnon

!e betör
lilbonre
je gaillarä
Is per!s
jerouüm
jelsns pzreil
Is perkeÄion
je clelicst
!' jubele cl'^Zne
^onücur
lel^oder
le perir karbs
le Asznci ösrbe
le l'urq
lepeür bouron
le lllperbe
lekoukon
lemerveills
le wirble
je courrsar

jekripon
lelnrrczn
je meckant
I' emeritlon

j'sclmirabls
leciil/genc
le xsrangon

Der Augen -Trost.
der Zartling.
der Hübsche.
der Gütige.
der Lustige.
das Perle.
der Hengst.
derOhnvergseichliche.
die Vollkommenheit.
der Niedliche.
die Spanische Zsabel.
der Her:.
der Huber.
der kleine Barber.
der grosse Barber.
derTürck.
der kleine Knopf.
der Stoltze.
der Schalcks-Nan-
die Seltsamkeit.
das Wunder.
der kurtze oder auch Stutz-

Schweiff.
der Schelm,
der Dieb.

.der Schlimme«
wer Schmierling oder
^ Wachtel-Habicht.
>de« Wunderbare,
der Fleißige,

ldas Gegen-Musier-

l'eroille
lererribls
le <2onleiller
le k.oysl
le lenlible
le toußueux
lemslicieux
l'enclormi
leconrre cceur

l'amour
la msicrells
Ieli.c>^
leprincs
lel)uL
l' Lmpereur
le Lolonol
le(ienersl
le Lsrclina!
letempekgrif
leLompsgaon
lecsmsrscle
l' amx

ennem/
le?kilolopks
le vieille
leöiabls
le preliclent
le luge
le cspricieux
le c^uerelleux

Xxxxx

der Stern.
derSchröckliche.
der Rath,
der Königliche,
der Empfindliche,
der Flatternde,
der Arglistige.
derSchlafferige.
der Widerwärtige oder

» Widerthat.
Die Liebe,
die Liebste,
der König,
der Printz.
der Herzog,
der Kaiser,
der Oberste,
der General,
der Cardinal,
das Ungestümm.
derBegleirsmann»
der Gefährt,
der Freund,
der Feind,
der Weltweise,
der Alte.
derTeu^l.
der
der Ricbter.
der Eigensinnige.
der Stancker oder Zankende.

lepi^veur
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le piqveur
I' enjoue
lebrusque
I' srgencin
l'^vroi;ne
lepksnrslque
je rene? t'erms
le^'srceor
le rucls
levilsin
je coczum
lepo/cron
I«psuvrs
je coursgeux
le cleprise
leksrcll
lsmoucke

le rrompeur
lerenconrie
lernouror»
le Aenril
le jion
le rensr<l
1' elepkLnt
le pega^e
le volsnr
vis Is6tes
1' inäecermine
ls^renoville
le^slsnc
lecavsj/i'er
lelvlilsc
je coaquersne
le cspirsins
lsbsrsilie
lsbesure
Xlsr^
)upirer
ls tou6re
Isconnere
le lscin
Is rrompe
le brave
l'elcurevil
Is louris
lecksrbrule
letaler
Is queue 6e rar.
Is tsncsilüe
le lerpenr.
l' orpkelin
lefsic expres
le genec

le csrskin
le bsy genri!
le ravicsa
le^sin
le morMe
le rsviere
Is tzrsvine
Isbonne torce
le milersbls
l' siZle

der Spitzfindige.
derKui'tzweiiige.

!der Trotzige.
^der Silberne.
!der Vollzapf,
der Phantast.

!der Halt-fest.
derAbwerffer.
der Unfreundliche,
der Grobe,
jder Schelm,
ldie Led feigen,
wer Arme,
ider Hertzhaffte.
^der Verachte.

die Hegen, oder auch der
Kundschaffter.

der Betrieger.
disBegegnus.
der Hammel,
der Artliche,
der Löw-
der Fuchs,
jder Elephant,
der l>ezssus.
der Fliegende.

.dieMilckstrassen.
Ider Unumschränkte,
'der Frosch.
derWoylgeartete.
der Hofmann-

Ider Soldat,
die Kriegs-Gurgel,
lder Hauptmann,
die Schlacht,
^die Schönheit.
Mars.
jupirer.
der Blitz-
der Donner-
der Atlas,
die Trompeten,
der Tapfere,
das Aicherle.
die Maus,
die gebrannte Katz.
der Lachs.
Ratzen-Schwantz.
die Einbildung,
die Schlange,
der Waise.
der mit Fleisi gemachte.
Ein Spanischer Klepper/

oder auch die Psingst-
Blume.

derCarabiner.
der zierliche Braun,
der Braun-rothe,
der Einfarbige.
dieMorschellen.

>der Verkleidete.
.derGrawiner.
die gute Srarcke.
der Elende»
der Adler.

le paupon
Is
ternurin

.le lezer
>je roduke
lecorlsue

' ecourät
le pzjlsn
ie von bsz»'
lerclolu
le tsnrsthue
ls roie
ls Asroües
lerbrelocier
le mecjecin

^je cksüeur
leveveur
je dien venu
Is mulic
^okerr te 6isble
j' sräenois

>j' säroloLUS
le ps>n bis
le dien tsic
le rurbulenc

^le lin^e
t' ours
lerrop ackere
leLsttillsn
le verci Aslsnt
l' äs iqvam

!le össta
l'^rsb«
je "I'unis
le tsucon
le rourbillon
te Romain
Iet>!»polirsm
le(^oliac
ie Hulrsn
lepsrlsic
!le rour beau
lerouclaicl
je penclarms
je turcc
le rieur
lemskln
le melsncoliczue
legris rouA«
le vineux
le brillsnc
le genril more
le pvurcelsiae
le pelsnt
Is rimbsl
le6upe i
jeininilire
ijerekorme
je knec
jecourülsn
je morer.
je viAvureuX
lebijoux
l' snclsloux

das Kindlein,
das Fraulein,
der Auf, ührer oder die Ha¬

der Katz.
der Leichte'
der Gesund-krafftige.

Ider See-Rauber.
derTumme.
der Bauer,

ider gute Braun,
ider Entschlossene,

der Albere,
die Rose,
die Nelke,
der Schatzmeister,
der Artzt.
der Jäger,
der Weidmann,
der Willkomm,
die Music.
der Tolle,
der Ardenser.
der Sterngucker,
der Schwartz-Brod.
der Wohlgebildete,
der Ungestümme.
der Äff.
der Bar.
der Gar zu theure.
derCastilianer.
der grüne Buhlec.
der Afticaner-
derBassa.
der Araber,
der Tuniser.
derFalck.
der Wirbelwind,
der Römer,
der Neapolitaner,
der Goliat.
der Sultan,
der Vollkommene,
der Wunderschöne,
der Garstige,
der Kriegsmann.
der Jltlß-
derSchertzende.
der Schaaf- Hund,
der Traurige,
der Roth-Schimmel.
,derWeinigte.
derSchlmmernde.
der artliche Mohr.
derPorcelan.
der Schwere.
.dieHeerpaucken.
der Fatznar:.
der Kliniker.
derAbgedanckte.
der Kluge.
derCortisan.
das Rapplein,
der Begeisterte,
das Kleinod.
derAndaluciner.

I'^rrsZon
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I.^rrszoa
je 6ore
le »upe

pssse campsAne
je ck-m-nr.
Ieisi6L!bon
jeLompers
je cirolle
j'sclmirsl
jekclele.
je porcuzsis
je comlnoäs
je raAvrc
je turin

der Arragoneser-!
der Verguldete.
der Maulwurff.
derLandlausser.
der Diamant.
derSchandlich- und Gute.
der Gevatter.
der Arrlich-Lächerliche.
der Admiral.
der Getreue.
der Portuges.
die Bequeme.
das schlimme Pferd.
der Polter-Geist.

le louKre ciouleu^
la turie
l' orZusilleux
Is Aroise recs
le pinrsäillg
le grilclelm
le duller
ie negrille
t'srmsnills
l'kermine
!a belle t'scs
le plorcm
le roäomonrl
le tan tsron

8yy
der Dauerhasste-
die Raserey / die Furie.
derHochmüthige.
der Groß-Kopf,
der Pinradill.
der Griedlin.
der Schliesset,
der Schwai tze.
der Armanill.
Hermelin,
das schöne Gesicht,
der Schneballe.
der Prahl-Hanns»
der Feder-Fechter.

§>z-Bey dem Brennen aber/oder der andern Art/ die
Pferde zu beme:cken/hat man auch vierezley zu beobachten.
Erstlich in welchemAlter/ oder zu welcherZeit man brenen
soll ? Zum andern/ den Ort/ wohin man das Zeichen ma¬
chen soll? Drittens / wie man brennen ? Und viertens/
wie man den Brand verwahren soll ? Belangend das Al¬
ter / so will ichs kurtz sagen : Wann das Pferd feine drey
Jahr würcklich zurück gelegt/und nunmehr in das halbe
Jahr darüber gehet/ mag man es brennen: Damit es
nach dem Brand/noch ein halbes Jahr auf der Weide
zu gehen habe. Dadurch wird es geschehen/ daß der Mor¬
gens und Abends fallende kühlende Thau den Brand mit
mildern und kühlen erquicke / und desto besser ausheile.
Der Zeit des Jahrs nach/ ist es am besten/ wann sie/ nach
dem Brand/ gleich auf die Weide geschlagen werden kön¬
nen.

§. 4. An welchem Ort das Zeichen einzubrennen sey/
da stehet es nicht in eines jeden Belieben : Gestalten wo
er unrecht angebracht wird / grossen Schaden thun kan.
Dann ob zwar viel sind/ welche ihre Rosse auf die vordem
Büge/oder an den Kops/ oder an die Kinbacken bren¬
nen; so ist es doch / wegen vieler allda zusammen treffen¬
den Adern / ziemlich gefährlich- Das gemeinste und da¬
bey sicherste Brennen ist / wann es an beyden hintern
Schenckeln / wo es keine Adern hat / geschiehet.

DieArtundWeis erfordert auch eine gewisse
Fürsichtigkeit: Dann es können auch da die Fohlen/ wel¬
che mir grosser Mühe und Sorgfalt bißher auferzogen
und verpsteget worden / durch den Unsieiß dessen / der das
Zeichen einbrennet/ verfchandirt werben. Hernach aber
laßtsichsmit dem Brand nicht mehr andern. Also feheer
zu / daß er das Pferde wohl halten / oder auch bremsen
lasse/daß er an dem Ort/ wo der Brand stehen soll/ mit
einem Schermesser die Haare glatt abschere: Er sehe sich
für/daß der Brand/a nicht zu tief/ oder gar durch die
Haut ins Fleisch eindringe: Weil hernach der allzuliefe
Brand zusammen gehet / und ein ziemliches Stück von
Ham und Fleisch ringsherum um den Brand ausfällt.
Gesetzt auch / wie es zwar geschehen kan / daß man diesen
Platz wieder ausheile; So ist doch nimmermehr zu erken¬
nen / was essm ein Zeichen / was es für ein Schaden ge¬
wesen sey / und der Platz wird ohne Haar/ weil das Pferd
lebet/bleiben. Da sind dann des Pferdes Schmertzen/
umsonst; das Thkr ist in verdacht / wegen eines andern
Schadens / und ein guter Theil ist von der schönen Ge¬
stalt des Pferdes / aufder Seite / unnützlich dahin gegan¬
gen.

§.6. Das vierte undWe Sttick/welches bey dem
Brennen in Acht zu nehmen/ist / wie der Brand zu ver¬
wahren fey ? So bald das Brenn-Eisen/ auf wel¬
chem das Zeichen stehet/weggethanworden/ soll man un-
verweilt den Brand mit einem reinen Baumöhl bestrei--

chen. So nimmt es der Brand / da er noch so warm
ist / gar wohl an / daß er nicht weiter um sich frißt. Dec
andere Vortheil ist / daß sich die Haut desto ehe vom
Fleisch ablöset/ und ohne Mühe wegfallet. Daher reisse
man die Haut nicht mit den Handen / vor der Zeit/ weg:
Weil das Fleisch sein sauber darunter bleibet / weil eine
andere Haut/ ohne Haar/an statt der vorigen wao st.
Wofern die Haut davon abfallet / so wascht man den
Brand mit warmen Weinfcin rein aus / streuet puive-
r.w ren Canarien Zucker darem / und versichert sich/ daß
der Platz/ ohne weuers Einstreuen und Einpulvern /jchon
wohl ausheilen werde. Im übrigen mercke man diejes/
wieder die klugen Leure / welche sich einbilden / sie thun gar
wohl/wann sie den Brand desto mehr in die Augen fal¬lend machen wollen / daß sie ungelöschten Kalch / oder an,
dere scharf- embeissende Sachen darauf streuen. Dann>^„.1^ - ^

mehr löschen kan.
§.7. So aber jemand auch die Gefahr mit dem fönst

üblichen Brennen meiden/ und die Pferde doch zeichnenwollte / daß man sie noch besser kenne / als wann ( da et-
wann der Brand auch nicht recht angesetzet wird) das
Wappen / oder der Buchstaben nicht wohl ausgedrückt
zusehen ist: So kan man durch folgendes Ertz - Wasser/
welches wir dem Hcrm Winter zu dancken habe« / einen
bessern ütkeÄ in diesem Bezeichnen sehen. Man nimmt
nemlicl, Z>6 Grünspan. ZSgelbcs MausM oder ärle-
nicum Lirrin. A lublimirtes Quecksilber. Zx Scheid-Wasser / lasst es drey Tag / ehe man es gebraucht / un¬
tereinanderstehen. Soll nun das Pferd dann gezeichnet
werden / so müssen / wie beym Brand die Haare durch
das Scheermesser renlweg. Das Pferd ist zu halten oder
gar zu bremsen. Das Zeichen selbsten/ welches aus Pa-
pvr/Eisen oder ausHoltz stehen mag/streichet man roth/
schwach / oder mit einer solchen Färb / an / welche aufder
Färb des Pfeerdes sichtbar fey / und deutlich herfürstecbe.
Und druckt es also auf. Wann dieses trucken worden/ kan
man das erst beschriebene Ertz-Wasserausdas gezeichnete
mit einemPensel/also ausstzMen/daß es erwan eincsFin?
aers breit drauf zu sehen sey: dünner oder schmaler <md die
Sttiche deswegen mchls nütze: Weil sich sonst die
mehren und Zeichen - Zuge verwachsen. Und ob sie gleich
im Ansangzu breil und plump scheinen sollten / ,0 werden
sie doch schmal genug erscheinen / wann sich d-' Haut wie¬
der verwächset. Dieses Anstreichen mit dem Ertz- Nasser
muß zu dreyen unrersckiedenen malen ^ und in einem Tag/
am Morgen und Abend/ und wieder Morgens am gleich
darauf folgengen Tag / geschehen. Darnach läßt man
das Ertz Wasser bleiben / und nimmt folgende/ zu allen
Brand-Schaden sehr dienliche Salbe / das eingepregte

Xxxxx 2 Mahl
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Mahl zu bcjchnuercn. <s.e wird a.so gemacht, aufgereckte kleine,p,tz.geOyre../ci..enalarlcu^/^

Nehmet vom Wajjer / welches 24. Stund über unge- nicht zu dick sey / eine dicke und f^u^

MenKalchgestanden/ uno jü^.ch ,st/ zwo Maase ein wenig aufdie rechte Seite des Ha,iÄ.att ^.n-n
Schellkraut - Sasft / und Hauswurtz - ^?affc an» eine dicken kraußen S chwe-ff / eine ileiMicK b> .1^ n.iV^

halb Maas/und drey PsundLeinöl. Mischet dieses unter- kommene Brust/groiseVotbüae/aer^dev.»-li'r^k
einander/ daß -«»u-in-rSall>-nw°rd«/ so wird stestch kel/
fth->angha >t«n/nnd/eÄm st-,st/ mil desto grösserem mit dopp»,-r Haut / der n.ch? unaklch noch?,ockeÄ
Nutzen wird sie können gebraucht werden. sey / fleischicht und starcke

§.8. D^S^seW^tmmmitdmmga«. ausdem Krentz
len 1.2. z. wo der Bescheller viel sind / deren eme man auf satte/ und-aanke ^»s/ »,,> ^ ^ I. '''"^^unue/

den Bescheller brennt oder druckt / oder sie in das Regi- so sagt man / das^üllem l> s?^-^

ster setzet. Fäiit ein Füllein ? so macht man auch diesem wann es nicht scheu ist / nÄÄ-k?/, "gliche Zeichen;

des BeM/e-s oderVatters Zahl und Namen an den ung"w« /ah etwas
HMMch°i-S^.enwd..nwZchl.n^«iL« d°WnWd^
da sind: bey ihrem Numero stehet ,m Register des Be- jagt/wann es keinen, andern Ä-i« ?'

fchellers und der StuttenName/ davon die Fohlen ge- met/und immer über andere

fallen. Herm Wuiters I»ventwn, die er zu erst gebrau- Gräben nicht umk^
chet zu haben/sagt/»st diese: Ergiebt der Stutten einen Zäu-:e willig zu springen begehret / soke-liet

Namen/ als eme wird genenntder Adler/ eine andere der natürliche Zeichen: Neben dem Ä .

Sperber / die dritte die Rose / die vierte der Dannen- guten Zeichen / wann die »? »>» I
bäum :c. Von diesen nennet man hernach die Fohlen. Als: Fleisch / wann man sie berühret / an ^
der Adler ist eine braune^tutte/mit einem kleinenStern/ es grosse lange Sckenckel ha" /
hinter dem lincken weissen Fuß/kommt vom braunen En- daß es ein grosses un lwbe^^sl'riv M wissen/

sen worden/ muß dabey st-h-u.Larna^,e>chn-i er an Gaugaustchnehmen/dieFüsse h»nach stehen / a^

den Hals des Hengstes und des Stutten-Fohlens den er- stossen. Wofern aber die <^^-1 ÄA" ^

steu Buchstaben vomB-sch-ller nnd von der Sinnen/ stch oder auste-drsted-u, ^h«ss-mau
wo von der Fohl gefallen lst Unten der setze! er die Jahrs- diegeben au» Übel / und erschölle u dem

^7daulcheEssen,da--r-S7nSZRS

habe in das Register zu lauffen. Wiewol in dieser fchriffc-

lichen Verzeichnus alles fleißig in Acht genommen / und 5 ÄMtMtÄUNaeN.

die Farben neben dem weissen Zeichen / dem Nabel 'e ^^1 . r. .

wohl eingeschrieben werden sollen. An die hinter» Schen- n,cn ^ Eitern kom-
ckel macht man des Herm Namen. Zum Exempel: wann 6 ^unge.

Danemarckerin; oder endlich er ein Spanier/und sie ei- otests^>uchsge.esenweroen.

ne Preujsin; oder er einHengst aus demSp.Mrr/ ein ^ci §. 5. k.^p.

Franck/sieemeLithauermwäre; unddas^ahr/ inwel- ^

L.L. l). 8.P. darbey vor Verantwottvttg auf

1. i. 1- 1. >-ch Haben s ist bey dem achten Cap- dtescs^uchs ge.

So bedeuten die zween obern Buchstaben des Vatters worden.
und der Murrer Nationen / das darunter stehende eins/ ^

das ersteIahr / darinnen das Fohlen ges^ ^ ^ ^ Roß-Artzt.
man es aber denen Stutten nicht gern an den Hals bren-

"5" oder aufdrucken wollte/ so stehet es auseinem hintern

°'SSW--se werden dj,FÜ°°n ihren E.-

iMEilen hier von denen Roß-Aeryten und SÄ)mis-

den / so die Pferde curiren/ gemeldet wird / als ist .. ^ < l. 6-.. . ^

' c.c°°m°^sp«6Ä
kleinen Kops/ schwach« Augen/grosse offene Nasenlöcher/ 'VI
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Das XVI. Sapitcl.

Die Zeit und Weise ein Füllein aus dem Gestütte
zu fangen.

Innhalt. andern Bruch noch nichtgethan/ das ist/ es sind ihnen die
§.!. llnterschiedlicheMeinungen der besten Bereuter/von derzeit wenm über'den ^ s?Ä«^^ des Aufstellens / samt der besten Zeit heraus gesucht / und U .. ^ natm.ichen Wachs¬

ausgesprochen. ^>. 2. Wie man die Fohlen aus dem Gestüt« chUMshmauSsiNd. ^)ann dann die noch >0/unge FohieN
tt fängt/und aufstellt. §. z. Wie man sie zum beschlagen im Herbst hinweg undaufdieSchulzumTrortirenodec
vorbereitlich angewöhne^ §. 4. Gelmd muß manS mit tt). graben genommen werden/so thut ihnen das Wasser den
nen angehen. 5. Mit dem Beschlagen ist sich nicht zu czc?Mter durch sebr wi-ht' / sie !»>
übereilen, h. 6. Die Grösse der Eisen/und wie offr man be> ^ I > ^ , 5 !. oetommen i.le Kehljucht/
schlagen soll. kranckeln den Wuiter durch/und bekommen m ihrem or,

§. 1. dentlichen Wachsthum einen gewaltigen Zuruckwurff.

Und weil es hernach mit dem Pferd heist: Hast du a ge-

! Ann jemals das Sprichwort wahr ist: sagt/so must du auch b und so ferner fort sprechen/so muß

Viel RSpffe / viel Sinnen / so findet das arme Thier hernach im andern Jahr nicht nur schon

man es da/ bey Fürlegungder Frage: In K2l .ipplren/ oderhässiren / recioppiren oder herum wcrf--

welcher Zeit man die Füllein aus dem Ge- sen; sondern sich auch gar zu denen hohen Schulen an-

stütte fangen und führen solle. Danndie führen lassen. Also müßte ein Fohlen/ ehe es noch ein

Meister dieser ritterliche protettmn sind so rechtes Pserd kan gcnennt werden / schon mit verrichten /

wol in der Zeit des Jahrs / als in dem Alter des Fülleins / was von einen» rechc ausgew ^.ch eneii und 'ur bestenLeibs

nit einig. Herr Horwarr sagt/wann ein Fohlen über zwey Voukommenheit gekommenen Pferd kaum erfordert

Jahr kommt/so mager ausgestellt und zahm gemacht wer- werden konnte. Im übrigen gilt »xr Schluß von cinem /

den / und nn zo. Capitel des erstens Buchs spricht er: da es M achen/zum andern/ oder auf alle/ nicht: dann es

wann er die 2z. Monat erreicht / soll man ihn vom Ge- weide« wol 50. andere/ so früh ausgestalte Fohlen auf

stütte oder Mutter dreyTag vor vollemMond im^.r- den Knochen zu chaudengerichtet/ oder sie komm?7 ./wie

rio absondern; und im 22. Capitel meldet er: Es wäre auch Herr Weiboid vor erwöhnt/ci.i )m Polt..er m die

doch besser / man ließ ihn noch das dritte/ und wo muglich Hände welcher ihnen dann / ohne Unter,chl^o des Alters

gar das vierte Jahr erreichen tt. Etliche wollen man soll fein ein grosses / schweres Nasen -Band / oderSprung«

sie/ io ferne sie das dritte Jahr erreicht / im Frühling Riemen vor der Zeit/eme gute Stellung zu machen/an-

aufstellen/und ihnen das Gras/m dem daraufkommen- legt / mit der Peitsche fein tapffer und hart zuspricht:c.

den Sommer imStalle geben. Andere wollen fürrath- davon werden sie 6elpersr, reisten aus/ baum?nsich/und

sambefinden/ wannmansie den folgenden/erstermelde- lernen allerley Schelmenstücke. Also bleib:Herr Win»
ten Sommer und Wmier gehen lassen/biß sie um Ostern ter bey fünfftkalb Jahren im Herbst/ da er die Abstellung

hin das völlig vierte Jahr erreicht / oder zurück gelegt / des Fohlens fürzunehmen rathet. Da ist es dem letzten

in der Stutterey lassen/und alsdann erst aufstellen. Herr Bruch sehr nahe / und könnte man solches den Winter

Winter halt für gut / man soll das Fohlen im Herbst/ über schonen/fein sittsam an dem p>lier( der Seule) am

wann sie dasfünffthalbe Jahr erlanget/erst heraus fan- Seil lausten lassen (csminsr inrorno la colonaa) und

gen. Herr Johann Conrad Weibold in seinem Kunst-ge- hernach auf den Frühling zur Schul nehmen. So »ver¬

übten Reuter/ setzet das vierte und fünffte darzu an . weil den dergleichen Pferde langeZeit/ bey gutem Alter aus-

diese Zeit am bequemsten / so wol die vom Reuter aufer- dauren können. Was aber zu Reise-Kleppern / Gut¬

legte Arbeitzu erdulken/ als auch das Pferd beym Leib schen oderZug-Pferden gebraucht werden soll / das will

und Schenckeln grad zu erhalten. Man siehet auch / er vor denen sechs Alters -Jahren nicht heraus nehmen

spricht er ferner/die Statur und (^usliraten eines Pferds lassen; sondern halt für dienlich / daß man sie aus die

in diesem Alter. Ein solches Pferd/ weil es Sasst und Weideiauffenlasse/daswerdeWunder-starcke/undfehr

Krafftbeysammen hat/ ist in kurtzerZeit zur Vollkom- dauerhaffte Pferde geben. HerrFaistcr will/wann das

menheit zu bringen; dahingegen die iungen Pferde / von Pferd zwey Jahr alt ist/daß maires mitgrobenStricken/

zweyen/dritthalb oder vierthalb Jahren / welche jetziger diestarckunddarbey weich sind/binde. Endlich schließt

Zeit Kuppel-weiß aus dem 5and geführet/ aufgestellt/ er: Aber die pfelde werden besser/welche zudrehen

auch wol gar auf die Reit - Schulen geschickt werden / fahren tsmmen / ehe sie gefangen werden. Herr

meinstentheils frühzeitig verderben müssen: dann da sihet Löhneifen halt auf oben von uns erzehlte Meinung nichts/

man mit Betauren/ daß solche schöne junge Fohlen/durch da man im dritten oder vierten Jahr die Füllen aufstellt /

allzufrülMigen Gebrauch/ es sey gleich im Reiten oder und ihnen das Gras im Stall gibt. Dann er gibt einem

Zug / durch ungedultigeund hitzige Reuter oder Knechte/ jeden zu erkennen/ ob es nicht besser sey/ daß sie das Gras
die weder vom Reiten noch Fahren/ wie auch vom Be- den Sommer noch auf der Weide als im Stall essen?
schlage, wenigWWnschafft haben/hingerichtet werden: dardurch haben sie nicht allein bessere Nahrung / sondern
da bekommt es wegen des Reuters oder Knechts Uner- auch eine bessere Übung/ können desto mehr wachsen und

fahrenheit harte Stösseund Streiche/ und wird folglich/ zunehmen; welches so gut nit seyn kan/ wann sie angebun-wann es kaum4-oder s. Jahre erreicht/krum/lahm und den /und still stehen müssen: dann zum Reiten sind sie noch
steiff. Wann man dem Herrn Winter einwirsst: Essey zu jung. Er achtet daher viel vernünsstiger ^ wann man sie
die beste Zeit nach der meinsteuMeinung/im Herbst/nach noch denselben Sommer ausder Weide besser erstarcken

odervor^icbgelis. wann die Füllcin vierthalb Jahr alt und wachsen laßt /und die Fohlen erst in Herbstaussanat/
worden / selbige aufzustellen; so halt ers für ein wenig zu wann sie vierthalb Jahre sind / welches auf diele Weife

frühe/deswegen / weil in dieser Zeit etliche Fohlen den nach Herrn Löhneisens Meinung das beste Mrzum Auf--Xxxxx 3 stel
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stellen ist"Da thut mal, sie von dem Gestürt weg / in den vcrnmttistdieser/das aufzustellendeFohlen/in den jenigen
rechten Stall / untergibt sie einem Bereiter / der wissen Srand/darmen es kunsstighm sein ordentliches Quartier
wird/ was mit ihnen ferner fürzunchmen sey: welches wir haben soll/ bringen. Es tst leicht zu erachren/ daß sich der-
auch nn andern Theil dieses Aerckes / geliebt es GOtt gleichen /unge Pferde/die man so bändige zämen und zäu-
anweisen wollen. Wann hernach eben der Herr Löhn- men will/sehr unnutze machen/reissen/schlagen/und aus-
eiftn / auf die eigentliche Jahr-Zeit kommt / so hält er für springen / in den Boden strampssen so gar sehr/ daß sie sich
die beste/darinen man die Fohlen aus dem Gestütce fange auch selbsten Schaden thun/so ergreifst man ein von star¬
kin um Lzrrbotom-eiund^ZiciiiTag.danum diese Zeit ken Leder gefertigtes Spannseis/ welches zugleich innen-
si-'.d sie wegen der guten Weide/wann sie nehmlich keinen wendig mit wüilenen Tuch oder weichem Leder deswegen
Mangel darangehabt/ noch fett und wohl leibig. Nach ausgefüttert ist / daß sich das rohe Pferd nicht wund
dieser Zeit aber bekommt das Gras sein Alterthum / und niffie: Mit diesem spannt man ihm die vordem Füsse: Der
eine unangenehmeHarte/so gar / daß sie es nicht mehr Witterung nach/wehlct man diese Bändigung in kühlen
so begierig zugeniessen vermögen/als es wol den Sommer Wetter zu unternehmen: weil in derHiHe und starcken
über geschehen. So geht dem Gras auch viel an der Abmatt-und Bemühung das Pferde desto ehe sich vcr-
Krassrab. Laßt man nun die Fohlen langer auf der fangen und beschädigenkönnte. Diesem/aufdie Weise
Weide; so beginnen sie wegen der Kalte rauch zu werden/ gefangen- und an den Bahren gebundenen Pferde / so
m?d dergestalt abzunehmen/daß sie hernach so leicht nicht wild es ist/ muß man einen frommen Cameraden beygs-
wieder voll leibig werden können. Es ist auch noch dieser sellen/und beystellemSo wird es von demselben fein ruhig
Vortheil zu beobachten / daß man sie den Herbst und undgedultigzuseyn/ desto ehe lernen. Will man zu «bm
Winter durch fein zahm und rittig machen/ und eben die hingehen/ so muß man dem guten Mannlein mit Strei«
jeniae / welche mager-leibig sind/denWinter durch bes- chelnundsittsamenPantschen/mitgutengelmdenWor-
ser erhöhten lassen kam Gestalten sie hernach fein glatt ten fein zu'prechen / und ob er gleich etwas ungestümin
von Haaren/wann man siemir derFütterung wol halt/ werden wolte/nicht mittrutziger Stime/mir Schreyen
zu werden pflegen. So wn d es im nechsten Frühling eben noch Schlagen begegnen ; dann in diesem lehnn Fall /
rechte Zeit/ sie in die schule zuschicken / und die Unter- würde man übel nur ärger/und das Rößlein so scheu und
Weisung mit ihnen anzugehen. Stellet man sie in der wi,d machen / daß man einen Teufel/ nicht heraus/ aber
Fasten auf/ wann sie drey oder vier Jahr alt sind / so seh- wol zehen hinein brachte. Dann entweder es würde zu
nen sie sich im Sommer nach dem Gr^ Sind sie nun furchtsam / erschrocken und zitternd; oder zu wild zornig
eiwan von der schmalen Winter Fütterung dürre? soist und grimmig werden. Welches zwey Widerspiele sind/
im Sommer / bey der ihnen noch ungewohnten dürren die so wol Mensche/ als'Tbiere/etwas tüchtiges zu lernen/
Fütterung/wenig erholens von derMagerheir/wo wollen untüchtig machen. Auch folget daraus das Anstössen an
sie ihre Stärcke und den Leib hernehmen ? Und war es den Bahren oderRiegel/und eine Verletzung/diehernach
nicht besser gewesen / man hatte die Unkosten / welche den mit vielen Geld/ ossr nimmermehr zu heilen ist. Nach die-
Sommer durch/ aufdie Fütterung im Stall wann man fem muß man ihm allgemach die Füsse aufheben / als woll
sie so jung ausstellt / gehet / erspart; da sie den folgenden man nach dem Hufe sehen / an dem Fuß allmahlig und
Sommer durch/ aufder Weide / fast nichts gekostet hat- sachte klopssen / so wird dieses ein Vorspiel des Beschla-
ten. Und welche Verdrießlichkeitist es nicht ein so gar gens und eine Vorbereitung seyn/wodurch es de Schmid
jungesPserdim Stall zu haben/ mit welchem nichts an- mit dem HusEisendesto ehe herbey lassen wird. Wann
zusangen / welches zu nichts / bey der Zeit / mit Nutzen zu- m»n nun so weit mit ihm gekommen/ so legt man ihm auch
gebrauchen ist. Wann nun ein Schluß in der Sach zu- ein Feldküß von Stroh auf: dieses wird nach und nach
machen ist/so fange man ein^chul Pferd fünssthalb (oder darzu taugen/daß es den Zwang des Gürtens/ und einen
wie Herr Weibold gesagt / zwischen 4. oder s.) und das Zungen aufsitzen zu lassen/ gewöhnen wird.
Zug-Pferd nach dem örenJahr im Herbst heraus. §- ?. Kommt es aber dahin daß man die Füllen k><?-

' §. 2. Das wäre genug von der Zeit die Füllen zu fan- schlagen soll / so hat ein fleissiger Haus- Vatrer nicht eben
gen. Nun wollen wir auch die Art und Weise/ nach der zu warten biß der Schmid / dessen Handwerck es eigent-
man die Fohie heraus fangt/und an die Halsster lege/bese- lich ist komme; so kan es ein geschickter StallKnecht auch
hen. Die Fohlen weiche man aufstellen will/ sind nicht fel- thun. Wann nur der Haus-Vatter darnach scheu mag:
ren so wild/daß sie sich demjenige der sie fassen oder nur an- dann demKnecht alles zuvertrauen ist nicht rathsam / und
grei'ffen will / mit aller Macht widerfetzen/destvegen muß die guten Leute thun das ehe nicht / als biß es ihnen gar
man sich ihrer behutsam zu bemächtigen trachten; das ge- wol gelegen. Ja! der Schmid fragte nichts darnach
schiehst nun auf solche Weife: Man bedient sich einer wann er alle Tag/um die Gebühr/mit einem neuen Huf-
siarcken Halsster / die aus Leder bereitet / und mit zweyen Eisen aufwarten dörsste. Wie der vorgehende Absatz
starcken Zügeln vonSti icken versehe ist; damit man sie wol erinnert / so müssen die neu- aufgestellte Pferde mit aller
anden Balten binden könne. Wann man nun eineFohle Gelindigkeitzum rechtenBeschlagen/nachund nach ange-
gernefangen möchte / so trkibt mans/ in eben demjenigen wohnet werden. Und man darff nicht meinen/ sagt Herr
Sta'ä/darinnenessoll ausgestellrund angelegt werden/ Weibold/ daß von dem Beschlag der Pferde zureden/
in einenWmckel/und trachtet ihm die Halssrer fein sitt- eine mmützliche Sache sey/weil es bißderBereit-Bücher
sam und gemählig über den Kopss zu werssen. Ware in grosser Anzahl gegeben/ die das ihrige in Be-aum- und
das Fohlen aber gar barbarisch wild/so pflegt man an das Abrichtung der Pferde rühmlich gethan; aber doch das
Seil eine Schlinge zu machen / welche mir einem Knot- nöthigste nemlich vom Beschlagung der Pferde ausge!a5
ten deswegen vechhcn / daß bey sich ereignender gantzli- sen haben. Woraus man doch fast die meinste A<5t / weil
chen Zuziehung das Füllen nicht erhencket oder ersticket dergantzeLeibdaraufruhet/unddiegantzeStellunawr-
werds. Ist nun die Schleisse dem Pferd auf einer Ga- auf beruhet / zu geben hat. Deswegen bci >- er in seinem
belstangen um den Hais gelegt / so bemühet man sich mit Kunst- berühmten Bereiter und erfahrnen Roß-Artzraar
dem Seil uni eine Senk zukommen/ daran man es so weißlich den Anhangvom Beschlag79. anachanat.
knrtz als müglich anbindet: da mag man ibm nun die Wo man ebene Lander /als in Polen / hat/da 5an man
Halsster mit guter Gemachiigkeit an den Kopss thun/und des Beschlagens wol müssig gehen; aber wo bera und

steinig-
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steinigte Länder find/ da kan man der Huf-Eijen nichl ent- gleichsam daher geflogen. Die Anzahl des Beschlags
ratken. - ^ ^ ^ will / daß man jungen Pferden fast des Jahrs neunmal

§.4. Wan nun ein Pferd etwas wild »st/ so weiß man die vor Eilen abbreche / und / ob sie sufden Hufen lieaen/
so wiideLeute/welche leidige mit Premjen/R lemmen betrachte. " »

'v wie vor/ wieder aus / so

^.^emirSlelß w.ldeLeuce: dann diese gar/ daß auch die Nagel d^ altenLöcher wieder be .etzen.

gen wollen- " ungestümm / daß sich das Hatte man aber beym Nachsehen befunden/ daß die E>M^^^Ä^krvor dem Nothsiall/alö vor dem Belchla- nicht gleich auf denen Husen aufgelegen/ so wollen d.e
jung -RoPme^M^ zu den Züssen/ welches Hüse / durch ÄuSwürcken geebnet/das El/enaberfem

ger ^Icheuer. ^reistr y ) darausgerichtet seyn. Wann man den Huf-ZwangvasPserdwlherg^ne^ mei- verhüten will / so muß der Ballen oder die Fersen des
deswegen ungebehrgi)1 ^ ^ ^Nochsialls-Mar- Hufs wol geöffnet bleiben: Dann es ist doch eine richtige

hat Lehre: daß an dem wenigen Pferd/ welches Efels-Hu^e/te./ Klemme« ^ Pferd wird / weil es das ist/ einen hohen Huf/ und enge Fersen hat / die Wan-
man aber wol davon. .^s ^ ^ ^ ^ denen Wirckstrahlen oder dem Messer we.t aus¬
lebt/ mir gmem mu). ^^ erwan ein Kauft- aeschnitten werden müssen. UnddiesesausderUrsach/

ab^'bevso belch^ daßdieHüffmcht so hoch/fondern femmeder/ und
niann aus der ^ an der Fersen wen ausgelüsstet bleiben.. So wird das
v?Ä^r'um/au^er Stelle / beschrieben lesen mag. Lieben wieder in die Füsse kommen. Damit dem Pferd d,e

>.KN>aß «S k?m-Widers^ ^
angreifft / bezeige / daß es die Liebkosungenam Kopff/ es wäre der ^u>! verkre'ren '
Ha'.s / Rucken und Bauch gerne annehme/die vordem/ denenStraklen nemlich am
und am meinsten die hintern Füsse einen nach den andern dern Fusses/soll das Eisen
aufheben lasii. Serner sehe man/ daß sich das Pferd bey gen/wann sie nm LVL" bervorra-
ausaehobenen Fuß/und wann manmitHo.'tz oder Eisen letzterem Schulden />n
erstlich gelind / hernach Fuß für Fuß siarcter pempert / bißweilen in d-e Stollen are^en / ^
nicht streube. So fern sie es nun gedulten/mußman ihnen Letztlich wann das Vierö k,-^ abreijen.
sreundlich zusprechen / schön thun / ihnen etwas frisches Hust ftm wea bleiben lollen / ^ <!!? ^
Gras zur Belohnung fürreichen. Bey allem aber) wann Aaar ^ dem Pferd /
schon das Pferd ungedultig wird / so muß doch der ver- gel / „„d Honig / als einer ALel^en n ,e
nünffrigeMenfch/wann er fein Pferd bessern will/ keine mit Hanffwerck rbut man KlÄ
Ungedult / weder in Worten noch Wercken/ gegen dem dem BeMaa?n nün^
RoßmerckenlaPn. Das muß er> lang treiben, biß er Brandwem/damit schlagt^
den Eigensinn eines aufgestellten Fohlens geändert / und der soll bescblaaen werden - A..5 ^
un.«.°d. s»an°A ha. Das^i.d b-ff-r ang-hma.- und,üch?g?An»
d-r Adng>aub-/daß man wann man-m Rov dahin sch>agd-ratt.nPft-de/s°»unt«nincin«Än^bringen wolle / daß es sich gern beschlagen lasse) einen vitel fürkommen »eionoern ^-a«
Strick daran sich einer entweder jelbst erhenckr hat / oder
gehenckr worden/nehmen/inein wüllenesTuch einwick-
len / und des Pferdes Fuß damit aufhalten foll. Das ist
gewiß/daß die Pferde / wann man ihnen Baldrian vor . , ^ ^
die Nase halt/ gern still stehen. ^ §. z.

§. s. Im übrigen sind ihrer viel / welche aus das ^
frühzeitige Beschlagen der jungen Rosse nicht viel halten. ^ Pserd
In Betrachtung/ weil sie den .puf-Zwang dadurch über- A^dere^benaks^ Aerwarlofung
kommen. Zum wenigsten foll man sie an denen Hinter- ^er in vernagelt,
Füssen länger / als an denen vordem bloß gehen lassen: f^.-enk.>n .nÄnkil^Ä Ä ^ ^ L ^ oderUner-
weü das längere Barfuß gehen / die Hufe desto besser und s^ff. ^ Haben/Rechen-
b-ftändign mach-. Sie werd«» bnil« und .und» Tnüb» das achte W

S- 6. Das Gewicht der Elfen betreffend/ sollen sie einige mit
anfangs nicht schwer / wie etliche meinen / daß die Pferde s.,!Pferd entlehnet / und
desto besser heben lernen; sondern fein gering und leicht ^e vor die^uf-
aufgeschlagenwerden : dann hier gilt die I^eÄiori d er ^ vem Hinlaffer desPferds
altenTantzer/da die gröste Zierlichkeit im Springen war/ ^-6i. KI
nicht/ welche die Sohlen der Tantz-Schuhe mit Bley
belegt: dann dadurch hat man gewohnet werden müssen/ v m.rsmen öuagcoll. ^r.cieequis.
daß man in Schuhen/die mit Bley nicht belegt waren/ yv.6i.

^ch-ZZ-H5--H^545->H-Zz4».
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Das XVII. Zapitel.

Das Futter und die Warte vierthalbjähriger Fohlen.
Innhalt.

§. i. Häckerling ist ihnen erstlich reichlich/ hernach massiger zu
gebe«. Mehr von der Wart rewillive.

§. i.

lJr haben oben bereits/da wir von dem
Stall der Stüttereyengereder/genüg¬
samen Bericht gethan / wie die halbjähri¬
ge Fohlen sollen auserzogen und gewartet
werden. Wir sind damals weiter fort
gegangen/ und haben denen Anderthalb,

undD ritthalb-jährigenauch ihre Zugehör angewiesen.
Nun sollen auch die Vierrhalb-jahrige ihr Recht/ doch
kürAich bekommen. Wer sein Füllen die vorigen zween
Winter durch mit Habern und Gersten gefüttert hat/der
muß ihnen / da sie vier Jadr alt werden sollen/durch den
gantzen letzten Winter/nach den vicrchaib Jahren/unter¬
einander halb Häckerling und halb Habern vermischt für¬
geben. Um Ostern/ im fünssten Jahr/soll man ihnen/
nach und nach/ mit dem Häckerling abbrechen / biß sie zur
rechten Fütterung gebracht werden.

Indessen gehet unsere Meinung nicht eben dahin/
daß man denenPserdenden Häckerling künsstig gantz ent¬
ziehen «oll; Nein! wir rathen vielmebr denenPserden/
wann sie gleich im Alter hoch angewachsen / noch immer
was von Häckerling mit unter das Kutter einzumi¬

schen ; weil wir aus derProb befunden / daß ihnen der
Häckerling jederzeit überaus wol bekomme und zule¬
ge. So dörffen auch diejenige sich dessen nicht anneh¬
men/welche aus einer übelanstandigen Filzerey/ damit
sie den Haber erspahren / dessen Stelle mit Häckerling
reichlich ersetzen. Sondern es ist unser Gutachten;
Gleichwie man denen vierthalb-jährigenFohlen/so lang/
biß sie vier Jahr erreichet / halb Habern und halb Häcker¬
ling gemischt gegeben / man nach dieser Zeir des Habers
mehr / und der Hackerlinge etwas weniger aber doch all¬
zeit etwas neben dem Haber gebe. Das Pserö muß den
Habern vollkommentlich wie es der gemeine Lauft defiylt/
haben: Und er mag jedeTag dieFütterung ein- ooer zwey-
oder dreymalsürnehmen. Doch muß allezeit eine gute
Hand-Geisel voll Hackerlinge / wol unter den Haber ver¬
mischet / dabey seyn. Das überige haben wn in.Stall
gewiesen.

ReZts - Zlnmerckungen.
^6 Lap» 17.

»Je das Futter vor die Pferd/ samt Heu und
Mtreu herzugeben / und solches Hernachmals
in eine ordentliche Rechnung zu bringen?

davon kan beydem Oöpplero in seinen getreuen Rech-»
nnngs.ZSeambccn. I^ib. 2. csp. 4. nachgelesen wer¬
den/u.

Das xvill. Capitel.

Ein mmes Pferd rittig / zahm nndZaumreGt/ und zum
Stand/oder Aufsitzen gchorsam zu machen.

Innhalt.
§. 1. Erster Gebrauch deö cspiiTons oder Kappenzaums/das

Pferd ritlig zu machen. §. 2. Wie man das Pf. rd nach der er-
stenLehre linStaU handthiere.h.z. HerrnWeiboldZaumung
der neuen Rose. tz. 4. Wie ein Pferd zum Stand gehorsam
zu machen, h. ?. Lehre vom Zäumen der jungen Pferd. §.5.
Mehr davon in Zenere. H.2. Diegantzel^ctlioäedcsSat-
telns in 6.Stucren. §. 8. Wie mit dem übrigen Reitzeug
umzugehen/ absonderlich.

§. 1.

>S ist denen / die mit der Pferde Zucht und
Oirellirung umgehe/ nichts alltäglichers/
als dergestalt wilde Pferde/die sich nit an¬
rühren lassen wollen/anzutreffen. Und die
Klagen der Knechte sind gar gemein / daß
das Roß sich gegen das Wischen / Sat¬

teln/Zäumen und Reiten spreitze. Derohalben die erste
Zucht/weiche man mit ihnen fürnehmen kan/ist daß man
ihnen einen oder zween Tage das Getranck enttiehe: wo¬
durch man / als mit einer guten Weise / zwo Wand auf
einmal übertünchen/das Pferd fromm und thätig ma¬
chen / und dessen Gesundheit befördern kan. So
ferne man nun anmerckt / daß dieses Mittel etwas zur
Geduit und Frömmigkeit des Fohlens beygetragen / fo
pfiegtmanihm eincn(^pu?on. welchen die Leut gemei¬
niglich den Kappen Zaum nennen / über die Hagrer an-
zn legen. An diesem müssen starcke und lange Zügel seyn/
bey denen ihn / ausjeder Seite/ einer oder zween wo! hal¬

ten/und vor dem Stall umherführenkan: Aufdem freyen
Feld würde man übel mit ihm zurechr kommen. So fern
er nun aus dem Stall nicht fort und sich mehr wild erzei¬
gen wolte/müßte man das zahme Pferd/welcheswir oben
neben ihn in dem Stall zu stellen gerathen haben/vorfüh¬
ren / oder gleichsam als ein Muster / wie sich der unbändi¬
ge zugeberden habe/ vorreiten : Es mäste das Fohlen
gar über die Massen wild seyn / wann es / nicht wil¬
lig nachgehen solte. Die aber/ welche ausser dem Stall /
im Herumführen mit ihm zuschaffenhaben / sollen ihn mit
popylmis bestreicheln / und mitguten sittsamen Worten
schmeicheln: so wird er von seiner wilden Art nach und
nach immermehr fahren; bey rauhen Worten und Zer¬
ren aber feilt wildes und vermintes Gemüth nur desto
mehr heraus lassen. Last er sich nun einmal führen / so
hebt man einen Jungen auf ihn/ führt ihn fein gemach
noch etlicbmal herum im Kreis / oder einer Oai-Run-
dnng. Der Jung halte sich / im Fall er Hoppheh! ma¬
chen/und aufspringen / oder andere Unarten weisen wol¬
le/ nur sest an/und hüte sich vor dem herabfalle. Auch die/
welche ihn bey dem Kavpemuum führen / trachten ja ihn
fest zu kalten/daß er nlcbr Reis-aus nehme/ und durch¬
gehe; fonsten wird er meinen/er habe schon eine seines.
Äiongemacht/ die er einander mal widerhohlen mvste.
Hat man das neu aufgestellte Pferd soweit qebraek?t?so
halte der Juno still/ und sitze fein sittlich un allgemach von
ihm ab. Die Knechte abi-r/die ihn bey demKappenzauln
zu leiten und zu halten haben / sollen das Pferd ohn dm-

jun
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iunaen Reuter etlich-etwan dreymal vor dem Stall her- Würckung dieser Zahmmach^?mercket wird / ftll
um fükren, ehe man es wieder an seine vorige Stelle im man ihm einen Trauet oder Äkiich-Zau... -.«legen / und
^raUiMen einweiset. dabey das Nasenband n-chrzu «eicht/noch zu schwer neh,

§. 2. Im Stall gehet hernach ein Jung und Knecht menauch einen zu Huß/ der das Roß an der Lkorä» be-
nach dem andern zu ihm/sein gemachlig/hin/greifft ihn an/ hutsam leite/bestellen. UmdenLeib soll dasPserd einen

streichelt ihn/ täschelt / und hebt ihm die Füsse auf/ wischt Gurt/ und an diesem dieZügel von dem Tränckzaum/wie
und schlichtet ihn um den Kopff alles fein zurecht / und er- ers ingleichen gleich nach dem vorigen gebundene Kupffee
theilt ihm solche Lsressen, als der sittsamste Mensch wüw aber mal gar nett surstellt. Dabey soll der Sereicer mit
schen kan: weil doch / an dieser Freundlichkeit / des Pser- der Lksmbrire das Roß ordentlich in der Volte,
de ^antzeHaimlichkeitund Bescheidenheit zu liegenpfle- in einem frischen «.rab treiben/aufder rechten Sei-
qet. Dabey darffman sich versichert halten/ daß man te den Anfang machen / und so wol auf die rechte
dieses milde T'raHamenc, mit herum fuhren und mässi- Hand fortfahren. Alsdann ziehe er das Roß in der
aem Reuten/ über fünff oder sechs!Tage nicht fortsetzen Mitte gegen sich / und par >re ihm mit Tätscheln
wird / so wird das unbändig- und wildeste Roß schon so und Schöne thun / gebe ihm auch ein wemg Ha--
weit gebracht seyn / daß es sich gar gedultig und willig bern: damit das Roß daraus mercke/ daß mans gut
wird führen und reiten lassen: wobey man auch dieses zu- mir ihm me ^ne. XVann er eine VVeilc gestanden /
gleich mit erfahren wird / oder als eine Lehre voraus neh- so thue er dergleichen dreymal auf die imckeHand/
men kan: Wann man täglich das Pferd herumführet/ wie ers vor auf die rechte Hand gemacht / und
und bescheiden / nicht lang noch weit reitet / so wird es viel schmeichle ihm auch /wie vorher.Und aljö mach t ers
geschlachter artig- und gedultiger werden/ als wann man dreymal auf die rechte/ und zweymal auf die lmcks
es anfangs so wol der Zeit, als des Wegs wegen starck -Hand / alte Tag / zwo Woche:, hintereinander / so
angreifst. Aber ich erinnere nochmals : Man enthalte wird das Roß der Volte, welche in der Rundung
sich des Schnarchen-und Pochens/ des Stoffen- und stchyig Schritt ha en soll, gewöhnen / und im,
Schlagens; wo man nicht die besten jungen Pferde zu mer thätiger werden : ZSey der Volte isr zu mer^
allen galanten und Helden -mutigen Verrichtungen un- ken/ daß der Play darzu / eben / lang / breit/ und
tüchtig/ und zuKarren-Gaulen/wann sie änderst so hoch fa nicht tieff/ uneben/schmal und steinigt se ^n
ankommen/machenwill. Zur Verhütung vieler Gefahr/ soll.
ist noch zu mercken/ daß man aufdas Pferd/ das sich diese §. 4. Aufdiese Weise last sich ein Pferd noch leicht

Tage über so führen und reiten lassen/nicht zu frühzeitig herum führen/und in der Volte treiben; allein bißwei»
allzuviel Vertrauen setze. Es muß ihn einer / der zu Fuß len sind die Rosse so scheu vor der Arbeit / so stoltzen Ku-
gehet/ bey zwo Wochen lang hernach noch immer / wann meurs , daß sie sich zum Vortheil nicht begeben/noch auf¬
gleich einer aus ihm sitzet / bey einem Zügel vom Kappen- sitzen lassen wollen. Bey so gestalten Sachen nimmt ei-
Zaum / daß er nicht sich selbsten und dem Reuter unersetz- ner/ der das Gurten wol versteht /das Roß an die cbor-
lich n Schaden zufüge / führen. So ist dann noch ein- clsm. stehet grad vor demselbigen. Bäumt sich das neu,
malzumerckeu/daßman junge neu - aufgestellte Pferde/ aufgestellte Pferd dergestalt in die Höhe/ daß man / eS
die noch ungezäumt / unbändig und unberitten sind / im dörssre zurück fallen/ zu befürchten hat; so liegt dem / dee
Anfang nichts/ als den schlechtenjKappen-Zaum/anlege.das Roß anhält/ob/ dem Pferd mit guten Worten einen
In diesem können sie -biß sie sich besser zum satteln/zäume/ mildernSinn einzureden / dasselbe bey dem Nasenband
reiten/ bequem /und manierlich halten und wenden lassen/ geziegelt fest zu fassen / mit der lincken Hand den Bügel
geritten werden. Ein kluger Abrichter eines so jungen samt derSpießruthen in der Hand amPferd anzuhalten;
und unbändigen Pferdes / muß sich nicht viel an das wofern aber das Pferd noch immer so stutzig seyn / und
Wild-stellen/ hin- und herschmeissen des Kopffes/ kehren/ den Aufsitzer / der auseinem Vortheil/ oder von der Erd
und nur desto mehr den Kappen-Zaum stet und fest hal- erhabenen Ort stehet/weder nah hinzu noch aufsitzen las¬
ten : dann ein junges Roß will meinstens alleine mit dem sen wolte: so liegt dem Reuter ob / sich ohne Bewegung
schlechten Kappen-Zaum oder dem Nasenband regiert gegen das Roßzu halten/ und alles mit guten Worten
seyn. Es kan bey dem schon lernen / daß es gehorsam und anzugehe/damit der Wildfang geschlachter und rrzKab-
Gedult weisen/ und dem der so mit ihm umgehet/ sich un- ler werden möge. Es ist auch nicht nachzulassen / biß er
terwerffeu müsse. . sich den Reuter gerne aufzunehmen/ bequeme. Der mit

§. ?. Herr Weibold gibt bey der Ausführung eines der Lbsmbriere hinter dem Pferd sieher / muß sein Amt
Mrdes diese Anweisungen/welcheetwas strenger sind. mehr mit Bedrohung / als mit würcklichem drein,
Erwill nehmlich / daß man das Füllen oder Roß / ehe schlagen/in Acht nehmen. Der aber/welcher das Pferiv
man daraufsitzet/mit einer blosen/vonStricken gemach- biß zum Aussitzen und zum Vortheil/ gehalten/ dasselbe
tenHalster führen/im Trab fortreiben: hinten aber einer nichtzu frühzeitig aus den Handen lassen/ undvielmehe
mit der Spitz-Ruthen oder Peitschen ein wenig schmeiß- so lang fest halten/ biß der Reuter sich fest / wol und sicher
sen <oll wann es änderst nöthig ist. Er spricht ferner: geruckt / und gesetzet / die Zügel auch lehr»massig in
Es sey bey Hosen und furnehmen Reitschulen gebrauch- den Fausten halt. Dem Pferd ist indessen mit einem
lich /in der Mitteder Volte eine piiier oder eine Seule/ wenig Haber ein guter Will zu machen. Wobey der/
oben mit einer umlaussenden Scheibe/zusetzen/^as Roß welcher dieLKoi-lje hat/das Roß vorsieh zuziehen / und
darein zuhängen undsolches/ es möge sich aufführen/wie so wol ausden Reuter/als aufdas noch nicht gebändigte
es will / herum zu jagen; Und dieses darum / weil es sich Pserd sorgfältige Achtung zu geben hat. Wann nun
immer bäumen und ausschlagen ma^/ nach Belieben; HerrLöhneisen lauter gute Wort/und gar keineSchlaae/
nber doch wieder dran/oder alles inTrummer gehen muß. gegen das junge Thier haben will; so weichet Herr Wei,
Er aber/ so scöet er ferner / habe sich der Säulen oder k>i - bold darinen von ihm ab/daß er/bey anhaltenderBoßheit
lier nicht;wol aber der zu Ansang dieses parszi-zpki be- dieScharffe gegen das Pferde fürzunehmen / und solches
schriebnen Art/ bedient / die er zugleich in einem überaus mit rauher Stimm anzuschreyen/ rathet dadurch werde
zierlichen Kupfferstich ttum. 2. anweiset. Wann man es endlich gerne- zum Vortheil gehen / und aufsitzen lassen
mildem neuen Roß etliche Tag also verfahren/und einige müssen. Hingegen, wann es sein recht thu/ sott man es

Vyyyy auch
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csrilliren/ und bey Verschwendung lieblicher Wor- in einem comexc, ohne davon abzujetzen/ anführen wol»

te / annehmlich tätscheln. len. Wann man ein Pferd zu satteln nöthig hat/ soll man
s. Was das Zäumen/ welches ihnen vor allen erstlich vor allem / nach denen Hufeisen umsehen / und

anzugewöhnen anlangt / soll man die neuaufgestellte Achtunggeben/ob sie nichtetwan ledig/oder Nägel dar-
Pferde alle Tage / um die andere Nachmitrag-Stund an mangeln: weil man bequemer im Stall als auf dem
aufzäumen / im Stand umkehren / rein abstreichen / kam- Weg darnach sehen kan. Fürs andere muß der Staub
men / und damit der Zaum am Köpft frey sey / den Kap- über den gantzen Leib rein und fauber / abgestrichen und
pen-Zaum / oder die darzu mit Fleiß gemachte Halffter/ weggewischet seyn / ehe man den Sattel / ( der sein ge-
uber den Zaum anleMo wird man sie damit aufhalfftern mach/ nichtschnell/ aufdasPserd geworssen wird) auf¬können. Dic Stangen-Zügel soll man ein wenig anzie- leget. Wer den Sattel gar zu ungestümmmW jäh auf»
hen/ obenaufdem Rucken an dem Gurt/den wir vorher wirfft/der wird schwerlich hindern können/daß das Pferd
schon um den Leib zu geben / angegeben/überdie Decke nicht wieder den Bahren lauffe/ erschrecke/ und den/ der
anmachen / das Roß auf diese Art aufgezäumet und halb so übereilt verfahrt / beschädige. Der Sattel selbst / muß
gerüstet/über eineStunde/stehen lassen.Damitdas /unge mehr vornen / als hinten / doch nicht gar aufden Hals ge¬
Thier den Kopff herbey tragen / und sich sein artig in den leget werden. Dadurch kan der Reuter zu wege bringen/
Zaum schicken /die Mundstücke mit Lust annehmen daran daßdasPferd viel frech- und freudiger gehe. Auch wirdkeyen und arbeiten lernen / dabey feuchte gute Mauler sich der Reuter selbsten besser helffen/ und zierlicher auf-
knegen/so soll man ihnen offt Saltz mit Habern vermengt führen können/ als wann er hinten auf dem Rücken sitzet,
in das Maul geben. Wofern sie das Saltz in den Leib Es geschiehet aber auch bey vornen- niedrigen/ und kurtz-
bringen/ so ist es ein Vorbewadrungs-Mittel/widerKä- halsichten Rossen / daß sich der Sattel vor sich / nach dem
ferund Wurme. Aberin denBahren/aus welchemsie Hals/gar zu weit rucket/ da muß man mttdemHinter-
Futter fressen / muß man ihnen das Saltz nicht geben; zeug Rath schaffen. Viertens / weil ein Pferd mit dem
sonsten werden sie Bahren-Beisser und Göcker. Wann Halse nicht empor kommen kan / wann der Sattel hart
man ihnenfrischeMauler schaffen/und das dürz-unartige auf dem Wiener-Riß lieget / so hat der Reuter Achtung
Maul besser machen will / so hat man ein wenig Wein- zu geben / daß der Sattel weder zu eng noch zu weit / viel-
Essig mit Honig vermischt/ineinem Topff/ da tuncket mehr dergestalt gefüllt sey / daß er vornen aufdemWie-
man ein leinernes Tüchlein/das fein geheb an ein Stab- deriß und hinten auf dem Rücken nicht aufliege: Dann
lein gemacht ist/in ermeldetesZHonig mit Essigvermengt/über vorige Ungemächlichkeit / wird der hart aufliegende
reibt dem Pferd die Zunge / und das Maul damit / und Sattel / das Pferd wund / und vor dem Wischen scheu
gibtdaserst von uns angeführte Saltz. Soofftmans und ungedultig machen un drücken. Weil fünffrens/wann
aufzäumt/ und so gezäumt stehen laßt/ ist dieses Mittel zu der Zeug zu lang ist / es nicht wohl stehet; und wann er zu
widerholen; hernach mag man das Pferd gleichwol wie- kurtz / dem Pferd hinderlich ist / und dasselbe wund macht:
der abzäumen / anlegen / und fein übriges thun. Auch So muß der Zeug fein gleich gegürtet/und weder zu lang
wann man sie reiten will/ soll man sie aufgezäumet bey noch zu kurtz seyn. Damit sechstens der Sattel star und
dreyssig Stund-Minuten lang stehen / und dadurch das fest liege / muß der Gurt bre^ und wohl geschmiert wer-
viekn unleidentliche Harten / gewöhnen lassen. Kommt den. Das wird hernach dem Reuter und dem Pferd wol
man mit ihnen vom Feld nach Haus/ so lasset sie auch eine thun.
gute Weil dergestalt stehen / »erbrausen und Verblasen. F. 8. Nun kommt man über den übrigen Reit-Zeug/
Unterdessen gibt man ihnen immer / damit sie am Biß davon oben zwar einzeln / aber nicht in einem Stück or-
kauen und sittsam werden/ etwas in das Maul. deutlich gehandelt worden. Wann das Pferd so / wie es

§. 6. Was zum Beschlagen eines jungen Pferdes nur erst fürgeschnebe ist/gefattelt worden/so mußman ihm
gehöre / das hat der 9.4.5.6.S. des 16. Capitels bereits fein gemächlich den ordentlichen Zaum anlegen / und zu
a »gewiesen. Nun hat man auch / wann sich ein Pferd einem Gebiß / bey jungen Pferden es an das geschlossene
zäumen / reiten und beschlagen lassen / und zwar alles ge- Hol-Gebiß / samt dem Kappen - Zaum /gewöhnen. Wie
dultig/ dahin zu sehen/ daß man ihm dieDrensen weg/ gedacht/das Mundstück muß gleich hangen/und ist über
und den Zaum und Kappen - Zaum anthue / das Gebiß/ die Hacken-Zahne / eines queren Fingers weit zu gürten,
das Mundstück neben demKinreifrecht füge. Man nim- Damit der Kehl-Riemen / das herbeygehende Pferd
met nemlich ein schlechtes geschlossenes Holbiß mit gera- nicht zwinge/und Mangel am Athem verursache, soll der
den Stangen / weiche vorher an andern Pferden auch ge- Kehl - Riemen ziemlich weit eingethan seyn. Damit ein
braucht worden; damit sie fein gewerbig und gänge seyn/ Pferd das Mau! nicht krümmm oder sperren könne / so
und sich der Geschmack und Geruch vom Verzienen ver- hat man das Nasen - Band / oder Riemen über die Na-
lohren habe / so werden sie denen neu - aufgestellten Pfer- se fest zu zugürtem Das Biß startt / wann das Kinreif
den desto angenehmer feyn.DiefesgeschlosseneHolbiß/und zu enge anliegt/und das Pferd kan das Maul weder re-
scmst nichts / muß man dem Pferd anlegen/ und so unver- gen noch werbein / wann es so hart gefangen ; Ist es
ändert lassen/ biß es desselben gewohnt: Es mag das Roß aber / wie gedacht/zu weit eingethan / so schwancket und
hart- oder weich-maulicht seyn. Auch müssen die Stan- schlottert das Biß / und die Stangen ziehen sich dem
gen - Zügel / im Anfang nur ein wenig angezogen und Pferd gar an die Brust / da laßt sichs dann / wann es
fachte geführt werden: damit man dem jungen Roß das durchgehe will/übel halten; In Ansehung dessen ist dabey
Maul nicht verderbe noch zerreisse. Das Mundstück die Mittelstraße zu halten. Den Kappen - Zaum / wann
muß beyderseits gleich hangen/ und damit es die Hacken man sich dessen bedient / muß man über der Nasen-Knor^
nicht berühre / einen queren Finger / über die Hacken ge- pel gürten. Der muß nicht zu weit noch zu eng seyn /wann
gürtet werden. Was das Kinreif anlangt / so muß es man das Pferd so wohl bequem regiren/ als vor seyn will/
weder zu weit / noch eng eingelegt seyn / sonst wird es daß es nicht wund werde. Wann indessen der Kappen-
schlottern/und das Maul/über die Gebühr einziehen.^ Zaum zu hocb gegürtet ist/ so dienet er dem Roß nicbts;

§.7. Die gantze klerkc>6e des Satteln und Zau- wann er zu niedrig / so wird er des Pferdes Athem hin-
nens bestehet im übrigen / in diesen folgenden sechs Stü- derlick seyn. Wann nun dieses alles geschehen / und das
cken/die wir/damit man es ordentlich beysammen habe/ Roß stehet so gesattelt und gezäumt / so hat man ihm miteinem
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einem hären- und wüllenenTuch um den Kopf und den daß / wann ein Pferd mir Sattel und Zeug/ oyerson-»
gantzen vor demZeug hervorragenden Leib wieder oder sten köstlich behängen/ dem Kausser vorgeführet wor-
jumandernmalabzustreichen. Mahne/Schöpf/ und der den / auch solcher Zeug demselben mit dem Pferd überlie-
Schweismussen vermittelst eines Kamms wol geschlichtet ftrt werden müsse / so fern derselbige nicht insonderheit
und gekämmet werden. Damit auch ein Reuter / durch excipirt und ausgedungen worden / dahero dann der
Nachlässigkeit seines Gesindes / weder gehindert / noch in Verkauftemwann er solchen bey Überlieferung des Pser-
Schimpfoder Gefahr gesetzet werde/soll er vor dem Auf- des zurück halt/oder nicht also/ wie er anfänglich gewie-
sitzen nach dreyen wohl umsehen. Ob das Kinreis an sen worden/einhändiget/entweder innerhalb 60. Tagen
demOit/woes hingehört / liege? Ob der Gurt/ recht zur Aushändigung des Gezeuges/ oder auch zuWieder-
undfest angeschnüret? Od etwas am Hufeisen mangele. Annehmungdes Pferds angehalten werden kan/ l. zg.
Ausser diesem wird er/auf der Reise/immerm Furchten/ pr.^js. i l.ö! »2. ff. Ä. l. zz pr. ff. ge-
ob es wohl von statten gehen werde / seyn müssen. stalten man zum öfftern eine Sach wegen seiner Zierach

^ A nni t>r<5,,n^pn kauffet. l. Z4. pr. ff. cle L V. Es wäre dann / daß ent-
^ weder ein anders verabredet worden - oder auch an dem

F. 18. §.4. Ort/ da der ConrraÄ geschlossen/sich ein anderer Ge-
4)6KNter die Fehler der Pferd (nicht aber unter die brauch befände: Dann gleichwie ein jeder Lonc»-..<H
U2H>>saupt«-Mönge!) gehöret auch dieser / wann ein nach der befchehenen Verabredungzu mocieriren/ 1.2z.

Pferd nicht aufftyen lässet / auch sich leicht ff.^ek..). also pfleget auch ein ?ede Handlung sich nach
hoch aufpfalet und überwirffet; dahero dann auch der Gewohnheit eines jeden Orts zu richten / l. zi § 20.
deßwegen dieselbe geringfchayiger zu feyn pflegen / von ff. cie se6il.Lclj<A. /Vc!6.k.>cnr. cie sciverb. verb. oxn^!/e.
welchen wir aber (wie auch von dem / wann ein Pferd p. s8c>. Lc 581. k koevenkrunck. ä°- re6Kil,,r. juäic.
den Zaum oder die ^alffter abstreichet^ hierunren Lquelir. csp.S.a.i.öi leqq. Übrigens ist es heut zu Tag
weitlaufftiger handeln wollen- v^ct. inrercs ^«vcn. fast aller Orten Herkommens / daß bey Verkauffung
kruock. cle^uclic.skkimnr.Lquekr.p.!. n. I2. eines Pferds die5vnecht ein Zaum-Geld begehren / da-

^6 §. 5. Lcieczq. von zu lesen Jas. in §. a^ionum. n. 62.^. cie actioa, Se
^Ndem hier von dem Sattel/ Saum/ und andern 8pe-6el. voc. Pferd, qv. 1. n. z i.

Gezeug der Pferd gehandelt wird / als ist zu wissen/

Da6 XIX. Aapitel.
Das Fassen und Führen des Zaums.

InnhalK § 2. Die Hand kan ebenfalls aufzweyerley Manier?
. einmal niedrig / nahe bey dem Hals / über der Decke am

5.5. ?wo ArtendenZaumzu fassen. H.». ZwoArten d,e Hand Sattel; das andermal etwas höher gleich dem Sattel-
Ln-Äum. § 4 ' ^ 5' Knopf ( über welchen man sie selten hinführt) gehalten
Schluß von d -r Stullcrey und der Anweisung e «ms gemei- werden. Wer em Pferd zum Gehorsam bringen will/der
nen Haus Vatters zum bereiten. halte die Hand niedrig: wiewol man dabey auch mit der

Hand an den Sattel geklemmet / und untüchtig / Hand-
5- ^ und Stangen-Zügelzu gewinnen/ gemacht werden kan;

zu d-nmk-WG^en, die -in sorgfältiger U""
' Haus Varrer -onnothen hat / und die

kbm / niZi's) aeaenwarkiaen ^nd I oss^rtlg gl hen / alv wann sie , ich immer nach lhl em

die Kunst-Schulen eines xeneroten ^5
Pferdes angeben / anzuweisen haben / ge- l ' ^ ^ ^

Hörer noch die Art und Weise / wie man den Zaum ge- A" AÄ.N
schickt fassen / und in der Hand führen soll. Der Zaum ist ^ em P,u d mir d.m M ^em ^ on, ^ nm' iger
mit der lincken Hand dergestalt zu fassen / daß der Gold- -.n m./n d ^
Finger, oder der vierte / vom Daumen anzurechnen / zwi-

»n idrer Nachricht folgende drey Ursachen/warum fle es
^yren ^nger unrer sollen / mercken. Wann jemand die Hand hö-

/. ^ A ^ ?IN ^ Rm-r ,^nd fübren/ ber/als der Eattel-Knopfist/führet/so wird ihm der Arm
und keinenZügeldurchdie Hand ziehen'könen.Es ist aber weil'ma^d inm in ^
noch eine Art den Zaum zuführen/ da man die beyde letz- ^i^n,mi>^,.mn,!'l!!
tere Finger der Hand zwischen denen Zügeln durchschiebt/
und die Hand / wie in der vorigen Weise / zuschließt. Die- ^
se andere Art ist die leichteste / und gehöret für Neulinge/ s-ls^^ Äpi'ff'll reiten anfangen/ dienlich eine slchwere/ilarre dasflevono>.>.nhe^ erwarten/betteln/ und sel^lgeö ailf^
^auff haben Mo W langen wollten. Im Krieg / oder Duell, oder wann Mün

annkÄm?. s^t-?.?r?k/ auf der Strassen angepacket wird / davon unser Haus-
auch dem ^anm unMiveilen Lvffi gelassen r-erden' Also/ Vatter zwar verschonet zu werden wünschet / können ei,

nem d'e Z "gel leichtlich abgebauen werdendak'u, ch wird

MÄS mans.inPferd-u^al..nu».üch.ig/undd.grGst.G-.



sahrkan dem Reuter aufden Hals kommen. Käme der
Feind cmsdie lincke Hand/so hätt er zehenVonheil wider
ihn. Das Pferd hat keine rechte Stettigkeit / es kan sich
nicht aufftin Gebiß lehnen/und entzieht oder stiehlt gleich¬
sam dem Reuter den Zaum unvermerckt hinweg.

§.z. Wann der Kappen-Zaum(Osve-on , L».
veilon, Lspuson ) gebraucht wird / so ist die Art selbigen
zufassen / diese. Wann man den Zaum / in der lincken
Hand erst-gedachtem Vortheil nach/halt/so muß man
den Zügel vom Kappen-Zaum auf der lincken Seiten/
durch die gantze Hand gehen lassen: also / daß er den Zü¬
gel vollkommlich in der lincken Hand habe. Auch muß der
Zügel des Kappenzaums aufder rechten Hand ebenfalls
in die rechte Hand gefasset; der kleine Finger aber an der
rechten Hand ausserhalb des Zügels gebalten werden.
So wird er mit diesem Nasen-Band das stärckste Pferd
starck und fest zu halten gerichtet seyn.

§. 4. Die Spitzruthe stehet nicht allein wohl in der
Hand des Reuters; sondern ist auch nöthig zur maßigen
Bestraff- und Aufmunterungeines Pferdes : Daher
man auch je nicht nur aufder Reit-Schul zum Staat;
sondern auch hier für den Haus-Vamr zur Noth/ an¬
weisen soll. Der Reuter / welcher nach bisherigen Lehr-
Sätzen zu Pferde sitzet/ und eine Spitz-Ruthe/von einem
andern hingelangt/annehmen will/ muß esfein höflich/
und inAnsehungdesPferdes/gemächlich und bescheiden
thun; sonsten wird das Pferd sich vor derselben entsetzen/
und Anfangs gleich kein gutes Hertz zu seinem Besitzer ha¬
ben. Dieses aber ;uverhindern/so nehm er denSpitzru-
tken Stiel / kratze das Pferd / und reibe es damit am
Hals und an der Mahne: damit es mercke/ daß diefes
Inkrumenr zu seinem Besten dasey. Im Spaziren rei¬
ten stehet die Spitzruthe wohl/ wann er sie mit der Spitze
an der rechten Achsel empor haln oder es läßt auch fein/

wann die Spitze unter sich bey des Pferdes hintern rech¬
ten Schenckel hinaus gehet. Im Tummeln muß man
sie mir der völligen Hand fassen/ daß der Daumen auf der
Ruthen sey/und die Spitze der Ruthen über des Pferdes
linckes Ohr und Hals komme / in ziemlicher Höbe.
Wann das Pferd nicht nach der rechten oder lincken
Hand gewendet wird/soll man die Spitzgerte von dem
vorigen Ort auch nicht verrücken. Wollte sich das Wrd
nicht auf die lincke Seite wenden lassen; so hakteman die
Ruthe aufdie rechte Seite/ungefehr zwo Spannen von
des Pferdes Maul. Aufeinem jungen Pferd nimmt man
die Spitz Gerte ebenfalls indierechttHand/laßtsiebey
des Pferdes Hindern hinausgehen/ungefehr zwo Span¬
nen von des Pferdes Schenckel. An die lincke Hand nim¬
mst man auch eine Ruthe / schmeißt es bald mit der einen/
bald mit der andern/auch bißweilen mit beyden zugleich/
wann das jung-aufgestellte Pferd eigensinnig und boß-
hafftig sich erweisen wölkte.

§.s. Und also haben-wir nach der im ersten Capitel
versprochenen Abtheilung unserer Äbhanhlung von denen
Pferden / den ersten Theil / von Erziehung der Pferde
samt angehängter Anweisung eines Haus Vatters zum
unfeyerlich- oder alltaglichen Reiten besehen: wann wir
nur noch das wenige von Haltung des Leibs und der
Schenckel des Reuters auf dem Pferd werden erinnert
haben: Der Reuter soll mit dem Leibgerad/ aufrecht
und nicht so bucklicht sitzen/als wann er das Felleisen nicht
dem Pferd / sondern seinem eigenen Rucken aufgebunden
hatte. Es wird wohl stehen / wann er dem Pferd grad
zwischen den Ohren hinaus siehet / und nicht mit dem Leib
bald lincks/ bald reckts hangt- DerKopf soll auch nicht
schwancken/ als ob Wasser darinnen wäre; der Leib nicht
ausbupffen/ als wie die Erbsen/welche dieSckul-Buben/
auf ihrem ?enaal»über einem Löchleitt/ auf und nieder

blasen.
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blasen. MitdenenKnienund Schenckeln halt er sich wol
im Sattel; doch daß er nicht mit gebogenen Knien reite'

««SSWS
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p.z. qv. 90. per cot. gelesen werden. H^.P.H.O.'rt.
i,6. Ibi: iLin jeder boßhasftcr überwundene Rau^

und
d«M

§. s. k.
I^cÄiontt an ihne sehen die doch wol UN bequem zu retten
glauben. Nachdem nun dieses alles von uns erinnert wor¬
den /so müssen wir nun auch das andere Stück der obi, ^ ^ ^ ^ ^

°„4.h-.wng,das^di°Sk-m.n„sd«.Pf«d°»b.
von welchem er gewust / daß er weder zierlich noch»

wshl reiten tan, dieser aber durch sein Reiten v.,s

Pferd verderbet und zu Schanden gemache ob er

handeln / so sey dann das 20. Cap. :c.

ReEts-Anmerckungen.
d,ax>. XlX. §. 1.

As derjenige vor eine Verantwortung auf sich la¬
de/der kein Pferd zuregiren weiß / und sich doch

von dem iLntlehner zu einem Abtrag angehalten

werden könne? Welche Frag ö^ilws in l. c^uocj die»va. ff. 6epoliri. mit Haltung dieses Unterschieds beant¬
wortet; Gbdiesir Schad von des Reuters Unwiß

darauf gewaget / Hernachmals aber ein Unglück ^heie und Ungeschicklichkeit herrühre / oder ob
darmit angerichtet hat / ist abermalen aus denen An-- y„silbige vsn seinemUnflelß/ Unachtsamkeit oder
merckungcn über das achte Cap.o»ejes^)ucys avzu- andern Verjckulden herkomme? Da dann im erstennehmen- :c. ^ Lall derselbe zu keinem Abtrag angehalten werden könne/-in 'm andern Fält aber dem Entlehnet einen Abtrag thun

^ci §. z. vers. ein Krieg ooer l^uell. ^ Entscheidung bestehet hierin,
AK die Duells in allen Rechten verbstten / auch "e" ' daß wann der Entlebner gewust/ daß derjenige/ dem

die provocanten mit wUlkührlicherStraffe ->' k-n ^..wrn.5.er das Pferd gelebnt/ (gleichwie bey den Schülern öf¬
ters zu geschehen pf.eget) nicht reiten könne / er sich selb-
sten zu impueiren habe / daß er ihm das Pferd gelehnt;
da hingegen der Reuter / wann er vielleicht dem I'ferd
kein Futter geben lassen / oder solches zu hart abgemüdet/
aberfolches an einenunsichernOrtgelassen^:c. sich keines

5 Vk>rk oder/wann manaufderStraft Weges entschuldigen kan/ sondern dem Entlehner einen
euncl. §. verv. oocr/ iv Abtrag zu thun/wohl angehalten werden mag. »66.8pei-
sm angepaßt nmo. Zpecul. juris. voci Pferd, gv. I. n. 117. immasseN

zu belegen/ kan ausiX'M Larp?ov. Lrim. p
^v. 29. n. 70. sc mulr. leq-z. weitläuffuZ ersehen werden,
^clcl. (ZeorK. Obreckt.tr. clönecei!. clesens. e. n. n.ZI.
Li le^. Se ttcnricus Locer. lib. 2.Duell. csp. z.

Straßen anzupacken gewohnt ist / und deren Bestraf- ten einen dritten Schaden zugefüget bat. v.^lotat^uricj.
siing/ eben der vorangeführte Larx-ovius in l>r. Lrim. säcsp. 19. §. i.k.libr. k sä cap.Z.chicl.

Das XX. Capitel.
Bon denen unttrWedliKen Nationen der Pferden.

Innhalt.
^ >. Die wilden Pferd zu fangen. §. 2. Teutsche Rosse tnsge,

wem. Was ihre Gute verderbe. §. Cngl. FrieSIandische/
Holland. Flammisch- Wesiph -lltsch und Geldrische. 4.
Bremisch- Holsteinisch» Böhmische» H. Polnisch«
undMuscow. H-6. Spanische. H. 7. Französische. Wel¬
sche. N-avslilanische.zc. §.8. Asiatische, Pers. Armenian.
ArabM/Turck- §.9. Asricanilche.

F. 1.
;Ann man die Einteilung der Pferde in

Zahme / welche in den Stüttereyen erzo-
genwerden; und in wilde / welche man in
Gehölken und Feldern / in Polen / in
Schottland sonderlich findet/da die Bau¬
ren und Jäqer in den Nordischen Gebür-

gen Athol und Baden noch bißweilen wohl 500. Halff-
tern und Spann-Seile auszuwerffen wissen / wann sie
die wilden Pferde durch Geschrey und Bellen der Hunde
in sumpfichte Oerter zusammen treiben. Die man auch/
wie andere Bestien/ aufbefondere Art wie in Polen/ Tür¬

ke») und ^srics fängt: gestalten eine dergleichen Jagd vott
dem Chur-Fürsten zu Pfaltz im Düsseldorfischen dieses
170 l. Jahr angestellt worden. Wann/sage ich/diese Ein¬
teilung der Pferde angemercket/ so gehet man billig / zu
besserer Erkanntnus derselben / auf ihre unterschiedliche
5l zliones und Lands-Arten fort-Jch muß doch vorher die
alte Art die wilden Pferde zu fangen anführen. Man
macht ein langes GeHage / welches vornen wohl eine
Viertel Meil Wegs weit/hernach je weiter es fort gehet/
immer nach und nach anger wird / biß es am Ende ein
Winckel wird. Daselbst zäunet man einen runden und
dabey ho^enZaun/etwan6. Schritt breit/ in dielen ge¬
het ein Eiu, mq/ durch den ein Pferd pMrsn kan-Wann
dieses alles vor^."itet/ so kommen die Jager/Bauren/
und Hunde / mit Geschrey / Getoß und Bellen / und trei¬
ben etliche Pferde im Holtz auf/denen man so lang zMel/
biß sie in den Zaun lausten/ der keirien Ausgang hat. Dar¬
auf wird das Loch im Zaun vermacht / ein Setlmit einer
Schlaife an einen Stock hinein gesteckt/ da treiben sie das
Pferd so lang / biß das Seil um dessen Hals gefallen^
Da säumen sie stck dann nicht die Schlaifen an- und zu

Vvy yy Z zuziehen
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zuziehend und das Pferd / weiches sich machtig wehret/ wo man sie wohl anweiset / sind es Rosse / die keiner eini-
fast zu erwürgen. Ausdiese Weise binden sie es / hemmen gen N-rion was bevor lassen dörffen; aber unsere Roß-
es an Maul und Füssen / führen es / nach der am Hals tauscher theils störrende Bereiter verderben sie mit all¬
aufgelöste Schlinge nach Haus/ spannen es so gebunden/ zuzeitiger Antreibung zur Arbeit. Da hingegen d?e Hol-
was die Füsse und das Maul anlangt / so lang etliche landisch« Pferde / mit denen man biß in das rechtester
Wochen nacheinader/ an einen Pflug und wieder aus/ des y.Jahrö gewartet über zwantzig und wohl über dreys-
biß ihm das wilde / trichtze Wesen vergehet. sig Jahr alt werden / und gesund auf den Schenckeln/

§. 2. Von denen Landes - Arten zu reden wol- auch sonsten ohne Mangel gewesen,
len wir unsere Lands - Leute zu erst nehmen / und §.4. Die BremischePserde sind gantz weich/ matt
sehen / was man von Teutschen Pferden zu halten und platt-hufig/ob sie schon eine herzliche Grösse haben,
pflege. Ob man nun schon meinet / die Teutschen Die Dänische sind seirer dem/daß ^cZericus Ii. welcher
Pferde thun im Fahren bessere Dienste / als zum Reiten; 1558. zu Regirung gekommen / und an unterschiedlichen
so ist es zwar an denen im Ländlem ob der Ens/von Salz- Orten / zu Fndrichsburg/ Anderscho und Warneburg
burgisch- und Bairiscden Pferden / nicht gar zu laugnen; zc. sürtreffliche Stüttereyen ausgerichtet / und so wohl
so werden doch in Oesterreich/ in Sachsen/Hessen/ Meck- Beschulter / als Stutten aus Spanien / Italien / Polen
leburg / Braunjchweig / der Brandeburger Marck und und Ungarn bringen lassen / sehr berühmt So ist auch
Pommern, und in der Spessartischen Stutterey Seiner eine grosse Anzahl der Dänischen und Holsteinischen Edel-
Chursürstl. Gnaden von Maintz solche Pserde gezogen/ Leute / die eigene wvhi-eingerichlete Stüttereyen haben,
welche es andern Nationen / in Reise- und Kriegs Dien- Ja! sie eifern einander also nach / daß immer einer besse-
sten weit bevor thun. Und man weiß auch sonsten / daß re Pferde/a's der andere/ ziehen will. Die Holsteinische
die Roße/welche vonTü? ckisch- und Spanischen Stutten sind gemeiniglich klein-' aber starck/ von harten Knocken
und Beschellern herkommen / in Teurschland zcbenmal und gesund. Die Jutlandisch Pomerische und Scbwe-
besser werden / als weiche allein von ihrer Art gefallen/ dische Pserde sind untersetzt / und an Grösse mittelmäßig,
und in selbiger auslandischen Lussr erzogen worden. Daß Aus alle Tag und zu tauerhaffter Arbeit sind sie gut ge-
aber unsere Lands- Rosse gemeiniglich nicht wohl ge>a- nug. Die Böhmische sind zwar groß; siehaben aber den
then / da sind sie nicht; sondern der verkehrte Sinn der Mangel / daß sie leicht am Gesicht Noth leiden. Die
Menschen/Schuld. Spannte man dieselbigen nur nicht Mährische sind deßwegen tüchtiger als die Böhmische;
w jung und zart ein / und zum Reiten an; so würden sie weil sie mit Ungarischen belegtund untermischt werden,
schöner an Gestalt / starcker an Krasst / und dauerhasster /. s. Man halt von denen Polnischen/die/ welche aus
im Alter seyn. Man hat im übrigen in allen Provinzen/ pocivlien und der Ucrsine kommen / auck>Tvger gespren-
von Fürsten/ Graven und Herren so viel sürtrefflich und get sind / für die besten/ und an Tauerhafftigkeit / und
Zahl reich angestellte Stüttereyen/ darinnen man schö- Stärcke/preislicher als dieUngarn. Wannnurmchtso
ne/vermögsame/ geschickte und gute Pferde ziehet / daß viel darunter waren / welche sich aus trutzigem und wil«
zehenmal mehr Pserde aus Teutschland in Spanien/ den ttumeur nicht wollen beschlagen lassen ; wiewohl
Italien und Franckreich geuchret werden / als von dan- die Natur ihre Hufe so hart gemacht hat / daß sie des Ve¬
nen zu uns kommen. Wir wissen/ daß sonderlich Franck- schlagens wohl entrathen köMen. Man heUersieLscK-
reich einen grossen Staat von Teutschen Pferden macht: msrren. Eben diesen Namen haben auch die Moscowi-
Gestalten so bald es eine K rieg für hat/die Metzer und an- tische Pserde. Diese sind gemeiniglich kurtz und unterM/

dcre Juden aus allerhand Provinzen die Pferde zusam- an den Füssen ein wenig behängen/spitzig von Kreutz/vonmen kaussen. Nicht eben aus einer policic, damit Franck- kleinen Köpffen/langen / schmalen Halsen. Sie laussen
reich den Pferde > Vorrath/ bey uns mindern (dann wir überaus wohl und lang in die Haare / sind dauerhaft und
haben deßwegen doch noch Überfluß) sondern daß es einen langen Wegkurtz zumachen/ überaus dienlich. Es
Pferd / die im Krieg dauerhasst/ wohlgewachsen und be- giebt auch eine solche Menge / daß diese Barbarn mit
hertzt seyen / haben möge. Einmal ist es gewiß / umere mehr als einmal 100000. Pferden zu Felde gehen.
Teutsche Rosse sind von bessern Füssen als andere / kön- §. 6. Von denen Spanischen Pferden will man
nen alle Arbeit und viel Ungemach / nicht desto weniger glauben / daß sie be» anderthalb 5ccutis ein merckliches
dulten; ob sie schon nicht so fleißig gewaschen / gewartet an ihrer Güte und Grösse verlohren: nemlich von der Zeit
und gepflanzelt werden / wie es die auslandische Pserde/ an da Lsro'us V. den unglücklichen Zug nach ^uniz und
wann sie dauren sollen/haben wollen. Aber wie gedacht/ Algier gethan/und den Äuebund der Spanischen Rosse/
wir verderben sie gemeiniglich vor der Zeit/ weil wir sie Hengste und Wallachen mitgenommen / und sich noch
nie biß zum sechsten oder siebenden Jahr / ehe man sie schicken lassen / welche meinstens darüber geblieben sind,
braucht / anwachsen und erstarcken lassen. Diesen Schaden zu ersetzen / fanden sich die Spanier ae-

K. z. Die Englische sind gut und tauerhafft/und von rrungen/ Morische Pferde zum beschellen zu gebrauchen/
ihren Zeltern macht man/wegen deren sittsamen/sichern von deren Zucht man nach der Zeit nichts alsLsksrcle/
undsanfften Gang / welcher sich lür das Frauenzimmer und diese etwas niederer anSrarur. als die vorigen/hat
bequem schicket / grosses Wesen. Wann man sie nur Diese Spanier werden in zwo Arten/ deren man die eine
mehr ohngehindert aus dem Land / weil keines ohne be- (Herren/ dieandere Villsnos nennet. Jene die(-encc.
sondern Paß aus dem Königreich gesühret wird / brin- ten sind herrlich/ nicht gar zu hoch / aber vom Kopf auf-
gen dörffre- Die Frieslander'Holländer Fluinmische/ recht/von Brust und Kreutz, und andern Gliedern wob!
Westphalisch-und Geldrische Pferde sind im Beruff als gebildet/und bleiben im Laussen nicht gern dahinten; ver¬
schön gestaltete, aber weiche Pferde. Unter diesen werden gleichen sich mit ^rkiopischen Pferden gar wohl Dick
die Friesländische oder Gröninger / zum Staat gerne in andere Art / nemlich die VMnox oder kkonviliLnos sind
die Gutschen / und wegen ihrer Starck und Grösse für starck und groß / aber nicht so schön wie die (Zenerrm,' die«
schwere Reuterey gelobt : Sie sind gemeiniglich rauh und ser Ursach wegen heissen sie Villsnos, Bauren/nicht aber/
zorriat von Schenckeln; und die besten / wann sie nur um als wann sie für diese Leute waren / sondern der Starcke
die Fasseln der Koten behängen und rauh sind. Die Hol- wegen. Sie sind zum Krieg und zur Arbeit weit dienli-
landiscke sind besser als die Flammischen/ und die Henaste cher / als di« Len«ten. Die in ^n«Is1uüs.um Xe^es
insgemein gehorsam / willig / gelernig und fromm. Und kronre
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^^ werden für die fchönsten; Die aus dem BrustundKreutz/unddennochdabe»)kleinvonKopsund

Midumsaen. welches man sonst auch Hals sind. Wer aber eines dergleichen zu kauffen kriegt,
^ ^ n und aufLr-.n2-ia zu liegt / für die besten der hätte sein Geld nicht besser anlegen können. Jn8cl».

Wiewobl man vor diesem ein grosses Wesen von!». in der Turckischen Wallachey werden auch gute
Pferden in ^.liuris. die der Wind schwängert/ Pferde unter dem Turcki,chen Namen gezogen/ die m der

von dmen pservu.

gemacht yc,. ^hen wir in Franckreich / und den Titel / und zwar unter den TurckMen d-m besten/ die
^nnemn Italien / die Pferde selbiger Länder zu be- aus d^Armen,fchen/Persifchen/AtK.schenTurckey^Die

7 ? m,'M>be Pferde sind geistig / und hurtig / und allertWen und von mehr als 2000. Jahren her in denen
mÄmrheilsstunipf-schwanzig.Dann sie verstümmeln Griechisch- und Lateinischen Geschichten berühmteste sind
UÄwcqcn / weil sie glauben / der Rucken solle sich da- die ThessMchen. Zu wünschen wäre / es schlüge ihney

est-gen. Hingegen ist gewiß/ daß es nicht schön Teut,chland besser zu-Dann sie tonnen weder unsere Luft
Met daß sich die Pferde der Hummeln/Fl.egen/Schna-noch Pfleg ertragen. So stehen ihnen auch unsere ,0 wohl
Nund Bremen mcht erwehren / und die Blöse des Hin- hart / und steinigte / als lumpftgte Wege nicht an. ^on-
tem ebensowenig als die Wald-Esel und Affen bedecken sten werden die Menschen von ihnen sehr geUeb,s.ela^können Wiewohl die Franzosen müssen sich diefesUbel- sich zu allem ^gewöhnen, ^md so complzi.enc. daß
standes sewsten schämen/weilsie in ihrenReit-Büchem ,h- sie / wo dem Reuter etwas entfallt / dasselbe Mit dem

lange Schwaife geben. Im übrigen Maul von der Erden aufheben / und ihm m die Hand
ist ^nckreich nicht Pferde - reich / wegen der wenigen reichen. WaS man aber an ihnen tadelt/ bestehet darmn/
Gründe ^ / und weil das meinfte Land zu Wein- daß / wann sie .m Lauf sind / sich nicht gleich aufhalten/
be a n und Korn-Aeckembestimmt ist / welches Her: noch sich kurtz / w.e an^Menb?ra in s?in m vilcur« von der Pferd 5..<5t an. ^ '

der seinem Franckreichdas Wort redet / ein anders be- insgemein auch Turckifch nenet/ ob sie gleich im Reich des
Häupten will : Dann wir haben oben angeführt / daß 8opki gefallemWeil man sie dmch dieTürckey zu uns her,
Franckreich in alle umliegendeOerternach Pferden aus- bringet. Diefe Pferd sind/sag ich/so fürtresslich /daß sie im
schicket/wann es ein wenig was Kriegerisches anzufan- gantzen Aufgang ihres Gleichen nicht haben. Sie sind
gen im Sinn hat. Unter denen Welschen sind die Man- selten cskrirt,' allzeit rösch / freudig / siai ck/ arbeitsam/
manisch- und Flormtinische Rosse gehorsame und lehrsa- und können zum Krieg tresslich gezogen werden. Wann
me Pferde Sie sind schön und zart. Die Besteller sie nur auch im Stall nicht so untreu und biß/g waren,
laßtmanin beydenLandern aus Spanien und der Tur- Im übrigen halten die Türcken aufdie PersischenPferde
ckey bringen. Die NespolirsnerPferde sind gleichfalls so viel/ daß sie ihnen änderst nicht/ als wir Teutsche denen
schön und edel/ fallen meisten an gebirgichtm Orten; wie- Spanisch- und Nespolirsnischen(Zenecten / nachstellen,
wohl es viel heimtückische Thiere unter ihnen gibt/denen Gleichwie ^rmoma und Trabis heut zu Tag aneinander
man mit grösserer Arbeit und Fleiß im Abrichten / wann grentzen: Also sind ihre Rosse einander ahnlich / und zu-
etwas gucs daraus werden soll / als andern Pferden die- sammen zufassen. Und weil ihnen die Lurop-r-M und in
nen muß- Sie sind von dreyerley Arten / deren die erste Nein älis liegende Türcken hefftig nachstreben / so kom-
derLorlisn. die andere die c^enerri 6el«.e^nc».die drit- men selten etliäie zu uns/durch Handelschafft; was wir
tevacjusselle.ist.DieLorlierismdhohestarkeThiere/ bekommen/ müssen wir ihnen im Krieg abjagen ; wie-
und denen Reutern schwerer Rüstung oder Kürassi- wohl die gemeine Lpkskl dieselben nicht anschaffen köm
rern sehr dienlich. Im Tummeln und Gutfchen erweisen nen. Wann sie die Starcke der Persischen hatten / wa«
sie ihre Starcke gar wohl. Die Cenecri clel k.czno sind re kein Pferd in der Welt über sie: Im Lausten sind sie
mittelmäßige/ vermögsame / köstlich /gute Pferde. Sind ihrer Schenckel über die Massen gewiß / zahm / sanfft,
von Spanischer Art / und kommet, ihnen an 5cscur und müthig / fromm/ und nicht so leicht als die Persischen zumUumeur ahnlich; doch sind sie noch tauerhasst- und star- Zorn aufzureihen.
ker / als die Spanischen (Zenerri. Os 6ue Zelle sind auch §. 9. Mit.^lri'cs wollen wir die Nationen der Pser«
starcke / und mittelmäßige Pferde / welche nicht aus des de beschließen / und die ^mericsnischen ruhen lassen/ biß
Königs Gestütte kommen / sondern von andern Fürsten/ wir bessere Kundschafft von ihnen / und eine mehrere An,
Granen und Herren in^druxo gezogen/und mit eines zahl über das weite Welt - Meer zu uns bekommen,
jeden Herm Brand - Zeichen bemercket werden. Was Wann diese ^lricamsche Pferde / welche sehr klein sind/
denBrand ausder lincken Seiten hat/ist aus ^labriz, an Grösse denen Nespolilsmschengleichkamen/ somüs-
was ihn auf der rechten Seiten führet / aus ^pull» ge- sten diese weit darhinten bleiben / und es würden zum
bärtig. Sie sind / wann sie noch Mg sind / gar^ unge- Krieg / weil sie gar rösch/ arbeitsam und dauerhafft/ auch
schickt zur Lehre / wann man sie aber alt werden laßt / so überaus behend zum Laufen sind / keine bessere Pferde ge«
begreiffensie alles gar hurtig. Damit man sie auch nicht funden werden können. Und dieses ist kein neuer Ruhm
bald anstrenge / so werden sie von spanischen Bereitern von älrica, sondern es haben sich die Alten Barbarn
biß über daö?.und 8. Jahr polleclri oder Füllein genen- schon viel darmit gewust; und die verlebten Künstler ha-
net. ben / wann sie dieses Land unter einem Bildnus fürstellen

§. 8- Nunträgtuns der Weg aus Europa in /^eN/ wollen / ein Pferd gemahlt/ und die neuen ^eogrspbi
daselbst dis Türckische/Persische/Arabische / und Arme- haben es für einen bequemen Glücks-Fall gehalten/ daß
nische Pferde zu betrachten. Die Türckische werden in ^lnca in der Land-Karte/ohne grosse Mühe / als ein
ziemlicher l.aricuäine genommen.Man begreifst nem- Sattel kan gebildet werden: Eben darum weil dadurch
lich darunter alle diejenige / welche in dem weitlaufftigen die Fürtrefflichkeit der Pferde dieses Landes anzudeuten
Umfang dieses ungeheuren Reichs fallen / die sind nun ist. Und so viel sey von der Pferd- Erkanntnus ihren Na»
gemeiniglich lang und schmal. Vielgauckeln mit langen rionen nach/zum Besten des allgemeinenHaus-Vatters/
Schenckeln und Hälsen wunderlich durcheinander- We- geredet. Ich muß gestehen / es wird offrmancherHaus-
nige sind derer / welche starck und untersetzt / breit von Vatter sehr alt / da er die Kanonen der Pferde doch nicht
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»u sedmbekommtVdöch^ommt es bißweilen ungefehr/ suche/ und denn sie chm wieder gebest. ^i!so ioiij: vu

daß einem ein Roß von einem fernen Land zugewendet thun mit seinem lösei / mit seinem Rlew/ nne

wird Deßwegen hab ich nicht wissen können/welche aus- allem verohrnen/ daß dein Bruder verlcurc/ uns

zulasse wären: Weil doch das Buch das Glück vertan- du es findest / du ka»fst dich nicht entziehen.

aet / da und dorten bekamt zu werden. Welches wann 5locsr. Zürich s6 csp. 17. §. z. verb. die Wieter tLr-

es geschiehet / so kan es gar leicht in so vieler Menschen stattunZ dessen. :e. ve.il aus dieser Rechtlichen 0s-

Hände kommen / welche diese ttsciones nach und nach zu 6u<Aiun. Üb. 1, Dieser aber istgewiß/daß bey de W«.'-

Gesicht kriegen werden / oder schon gesehen haben. Wir Vergebung des Pferds die Unkosten von dem Eigenchü-

aeben nun aus die Erkanntnus der Pferde / naGlhrem wer begehret werden können / kensc. Lkoppm.ci.l'ör. l.

Unterschied derFarben. csp.io. int. absonderlich aber diese/ welche ausdie Fut¬
terung gegangen sind. srx. I. k. L. cle slim. PUPI'I. prse.

s 3" welcher Begebenheit demnach die Unkosten/

^^ ^ p^kiret werden müssen; wann sie aber ge-
XX. §. I. xjng sind / so kan man sich auch mit MuthmaMlgen be-

^ ^ helssen. Lalcj. conl.z.s6.il, i.v.8. oder auch durch ein

FZM^Vn denen ^arion^n der Pferd / und was dabey xzmenc die Sach ausmachen. LKslKnse.ä ct. rut>r.F.i.

zu beobachten / haben wir bey dem andern <!.ap. ^ ^ ^ »a-z!a»t /ej Dahero dann auch ein

dieses Zvuchs gehande.c; Hiei^ollen wir bey G^luger/ welcher seines SchuldnersPferO statt eines

dieser Gelegenheit / da von den wilden Pferden / (da, Pfades im Stall hat / die vor die Atzung aufgewandte

von noch ferner zu le>en l^n. ^euer. sä 2. oe begehren kan / Larrol. in I. c.um le.vu^. n 4.

«rsr. c.4. n.4. idttzue cirar. l^.l^.l-onAobsrä. v. 8. öc I^srrs. con54s7. n. 22. V.z. ^«ci^r. c!s

N8 8sx. srr. 24. lid. 1. ) cra^iret wird / auch etwas we- vrzeluwpt. res. l. prslumpr. sO. n. 2. ö! I-..2

niges von denenjenigen / so sich verlohren haben/ ^^r. csp. i, K. n. Z8. Lc leqq. Deßgleichenauch i)cr-

und in der Irre 3^" dense.ben ist ^ welcher ein Pferd / fo ihm in seinem Act« ><. cha-

demnach zu wissen / daß einige solche dem L.ands^erm gethan / als ein Pfand angenommen / und jo Mg be-

zueignen/v>6. joli. ksder-^ln §. 1.4. veri. ^xsmen. 6e ii.. ^ ^ desselben / den erlittenen Scha¬

ll. wohm auch vielleicht dasjenige Zusehen / was ^n wiederum ersetzet hat. vicl. nocar. juri6.s6 sp.z.

K. Nervs klius IZ. tk. 6e^. ? stehet / daß neninch jjj, z verb. Sie durch die Pfändung wohl abl
ein Thier/so bald es sich al«o verirret/daß man es zutreiben. ?c.

nicht finden San/also fort in unserm Sesiy zu seyn

aufhsre. Lcintenr. koer. in conlver. Liloriß. ric. cie ^ä§. 2. vcrb. Mr WlsseN/daß sonderlich FraNck-

Coücumes precksles. §. 1. Lksiszn«. in Lonlveru6. reich.«. Item in verb. WaNN MÜN sie NUV

Lurß»n6. rubr. 1 §. i- >" verb LipZßnes. n. i. kensc. unbehindert aus dem Land brltWN Vörfftt. lt.
Lkoppin.6el -egib .^näium.Iib. i.c. 10. n. 14.Lcc .4o.
n. lo.icemcsp.42.n-18. nec non csp.^.n.z. Allhier/ HAArum die Pferd zu Rttegs-Zeiten aus dem

weilen nicht zu muthmassen/ daß sich der Her: eines fol» L.and/und dem Feind zuzuführen verbotten^

chen Pferdes seines Eigenthums verziehen / als ist sicherer Haben wir bey dem ersten Lap. diesesZSuchs erörtert,

und rathsamer / wann man solche Aesundens verinte Hier ist zu mercken/ daß an etlichen Orten auch zu Frie-

Pferd / ausruffen und kund machen lasset / damit sie ih< dens-Zeiten die Pferd ohne sonderbare habende I-icen?,

rem rechten He?:n wieder zukommen mögen; wann sich nicht aus dem Land geführet werden dörffen. Gestye

aber niemand angiebt/ alsdann mag sich gleichwohl der aber/ es rväreverboeten/ daß niemand ausser

Lands-Her: derselben anmassen. vicl./^izei. in repetir. des ein Pferd verkauffen solle / fragt sichs/ ob auch

1.6 vscsncis. coll. f. L. «te bon. vscan:. lib. ic>. jemanden durch dieses Verbottdie Freyheit benom--

LoT ric.6e?roclsmsr.n.8.m rir.cleboa.vi>csnt.n.l2. men/daß er ausser Landes kein Pferd versthencken/

I^sr. ^nron. ?«regrin. 6e)ure?ilci Iib.9. ric. z. n. zo. oder seinem Schuldnerin solches anstatt derZSeF

Lc Lslpsr. «.lock. I.id.,. ^e »rar. csp. 116. n. 52. S: Zahlung überlassen dörsfe ^ Welche Frag mit Nei»»

leqq. WelcheMemung auch dem Wort GOttes gemäß zu beantworten / angesehen das Verbote / welches nur

ist / angesehen Dem. 22. v. 1. k z. hiervon also versehen, von dem Vertaussen redet / und ohne dem einen engen

U?ann du deines Bruders Ochsen oder Schaafe sie- Verstand hat / nicht auch auf das Schencken zc- also

heft irre lzehen so sollst du dich nicht entziehen von fort zu ziehen ist. arg. I. non slirer. 69. pr. ff. 6e le^. z.

ihm / sondern sollst sie nnever zu deinem Vruder ^rlä. Lonifsc. rr. mjsletl rubr. y«i<j M acc«/ati«.

führen. Wann aber dem Vruder dir nicht nahe ist/ 0.85. k LpeVel. voc. Pferd,

und kennest ihn nicht so sollst du sie in dein ^aus ^v. i. n. 27.

nehmen / daß sie bey dir seyn / biß sie dein Bruder 5*5

?

Das
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